ORGAN DES ZENTRALVORSTANDES DER GESELLSCHAFT FÜR SPORT UND TECHNIK. 





Sie lesen heute: 


ze Wir grüßen unseren Walter Ulbricht 
zu seinem 60. Geburistag 
Erfüllt das patriotische Vermächtnis 
von Karl Marx 


Wir berichten von den Meisterschaften 


Auf den „laufenden Hirsch“ 


“Die Arbeitsweise des Magnetzünders 


Die Autobahnordnung vom 1. 7.52 


A. S. Popow, 
der Entdecker der drahtlosen Telegraphie 


Die Gangarten des Pferdes 


Unser 500, - DM-Preisausschreiben: 
Welche Fahrzeuge verhalten sich 
verkehrswidrig ? 


107,7 





Kamerad Fritz Matthias (Bezirk Magdeburg) beim Passieren der Wasser- 
9. Jahrgang, Nr. 10 » Juli 1953 durchfahrt auf der II. Harz-Leistungsprüfungsfahrt (e. uns. Ber. auf 
gang S. 15). Das Emblem zeigt das Leistungsabzeichen für den Motorsport. 


Der große Förderer der Jugend und des Sports 
beim Volleyballspiel mit unserer Jugend. 
Unser Bild zeigt Walter Ulbricht im Pionier- 
lager „Matyas Rakosi" in der Nähe von Bad 
Saarow, das er am 15.7.1951 eröffnete. 


Am 30. Juni 1953 begeht unser Stellvertreter 
des Ministerpräsidenten und Generalsekretär 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutsch- 
lands seinen 60. Geburtstag. Uns erreichten 
viele Verpflichtungen zu Ehren dieses Tages, 
von denen wir einige nachfolgend veröffent- 
lichen: 
Aus Anlaß des Geburtstages unseres Stellver- 
treters des Ministerpräsidenten, des General- 
sekretäre der SED, Walter Ulbricht, ver- 
pflichten wir uns, die Arbeit in den Motor- 
sportlehrgruppen durch regelmäßige Teil- 
nahme an der Ausbildung zu verbessern und 
bis zur Beendigung des Wettbewerbes der GST 
. das Motorsportleistungsabzeichen Klasse A 
und die Fahrerlaubnis I abzulegen. 


Franz Potulka 
Grundeinheit Elmo Wernigerode 


Dietrich Böhmert 
Egon Beyreuther Josef Braun 
Hans Weichert Gerhard Seyfert 
Karl-Heinz Hildebrand Gert Grußstück 
Werner Bock Alfred Rothe 
Werner Engelmann Gerhard Lieban 
Gerhard Kempka Werner Graumann 
Dieter Jensch 


Heinz Tieck 


Grundeinheit Fachschule für Landwirtschaft 
Wernigerode 


0 
Wir verpflichten uns zu freiwilliger Arbeit 
beim Bau von Ausbildungsräumen. 


Manfred Schlowag 
Alex Fischer 


Edelgard Zeschke 


Grundeinheit Oberlausitzer Glaswerke 





Wir grüßen unseren Walter Ulbricht 


„Jugend und Sport gehören zusammen. Einen gesunden jungen Menschen, der keinen 
Sport treibt, kann ich mir nicht vorstellen . . . Unsere Jugend kann in bisher nicht da- 
gewesenem Ausmaße ein Sportleben entfalten, wie es dem Charakter der Jugend der 
Deutschen Demokratischen Republik entspricht.“ (Aus einem Interview Walter Ulbrichts 
über die Bedeutung des S'portleistungsabzeichens ‚Bereitzur Arbeit und zur Verteidigung 
des Friedens‘‘.) z 


Diese Worte unseres Stellvertretenden Ministerpräsidenten kennzeichnen so recht 
die ganze Fürsorge und Liebe, die er der deutschen Jugend, dem kostbarsten Gut 
unserer Nation, entgegenbringt. Ihre enge Verbundenheit mit ihrem großen För- 
derer brachte die Jugend unserer Republik bereits Wochen vor seinem 60. Geburts- 
tag dadurch zum Ausdruck, indem sie zu Ehren des Initiators des Fünfjahrplanes 
zahllose Verpflichtungen einging, die die Verbesserung der sportlichen Leistungen, 
die Steigerung der Arbeitsproduktivität, die Erreichung eines Planvorsprunges und 
die Erhöhung der Normen zum Inhalt hatten. Damit stattete die Jugend ihrem 
großen Freund und Förderer ihren Dank für die Hilfe ab, die er ihr ständig 
gewährt hat. 

Auf seinen Vorschlag wurde von der Volkskammer vor nunmehr 312 Jahren das 
„Gesetz über die Teilnahme der Jugend am Aufbau der Deutschen Demokratischen 
Republik und die Förderung der Jugend in Schule und Beruf, bei Sport und Er- 
holung“ beschlossen. In diesen 3% Jahren haben die Jugend und der Sport in Aus- 


wertung des Jugendgesetzes eine Förderung erfahren, wie es in Deutschland bisher. 


einmalig der Fall ist. Unserer Jugend wurden alle Möglichkeiten der Weiterbildung 
und der sportlichen Betätigung geschaffen: Vorbildlich eingerichtete Schulen, Pio- 
nierpaläste, große Sporistadien, Schwimmhallen usw. entstanden, und weitere 
großzügig angelegte Einrichtungen für unsere Jugend sind im Bau bzw. für die 
nächsten Jahre geplant. Wann hat es jemals eine derartige Förderung der Jugend 
in Deutschland gegeben? Es ist daher ganz natürlich, daß unsere Jugend ihrem 
großen Förderer ihr unumschränktes Vertrauen entgegenbringt und ihm mit noch 
besseren Leistungen im Sport, aber auch in der Schule und in der Produktion 
dankt. 

Sein unermüdliches Bestreben, das Ziel seines Kampfes war und ist es, alles zu 
tun, um der deutschen Jugend und dem ganzen werktätigen Volke ein besseres, 
schöneres Leben zu schaffen, als es ihm in seiner Kindheit und Jugendzeit ver- 
gönnt war. Er selbst erzählt von dieser schweren Zeit, die er als Arbeiterkind ver- 
lebte, folgendes: 


„Meine Kindheit verlief, wie es in einer Arbeiterfamilie üblich war. Mein Vater 
war Schneider. Um die fünfköpfige Familie versorgen zu können, mußte die 
Mutter tüchtig mitarbeiten. Ich entsinne mich noch, daß wir in Leipzig in einer 
Dachwohnung mit schrägen Wänden wohnten. Mein Vater war Mitglied des Ver- 
bandes der Schneidergewerkschaft und gehörte dem Vertrauensmännerkörper der 
Sozialdemokratie an. Vater und Mutter waren schon in ihrer Jugend aus der 
Kirche ausgetreten. Obwohl nicht nur mein Vater, sondern auch meine Mutter 
arbeitete, fanden sie doch Zeit, sich darum zu kümmern, wie wir lernten. Vater 
oder Mutter sahen ständig die Schulhefte durch. Bevor nicht die Schularbeiten 
gemacht waren, durfte ich nicht zum Fußballspiel gehen. Mein Vater suchte auch 


Eröffnung der III. Weltfestspiele der Jugend und Studenten für den Frieden in Berlin am 
5, August 1951. Der Stellvertretende Ministerpräsident grüßt die ins Walter-Ulbricht-Stadion 
einziehenden Teilnehmer des Festivals. 





eudeinem60.Geburtstagam30.Juni 


oft den Lehrer auf und erkundigte sich nach meinem Verhalten in der Schule, 
Wir waren in unserer Schulklasse vier Kinder, deren Väter der Sozialdemo- 
kratischen Partei angehörten, Deshalb nannte man uns die Roten. Durch die 
Tätigkeit meines Vaters im Gewerkschaftsvorstand besuchten ihn öfter Kollegen. 
Es wurde über politische oder gewerkschaftliche Fragen diskutiert oder über 
wichtige Artikel in der ‚Leipziger Volkszeitung‘ gesprochen. Ich kann mich noch 
sehr gut an die Gespräche anläßlich des großen Crimmitschauer Weberstreiks 
entsinnen, Mein Vater nahm damals jede Woche an den Sammlungen teil, die 
zur Unterstützung der Crimmitschauer Weber veranstaltet wurden. Die Mit- 
teilungen über den Kampf wurden täglich verfolgt, und die solidarische Ver- 
bundenheit mit den Crimmitschauer Webern war eine sehr starke, so daß die 
Notwendigkeit der Solidarität für immer in meinem Gedächtnis haften blieb. 
Als ich die Schule verließ, erlernte ich bei einem Handwerksmeister die Möbel- 
tischlerei. Die Lehrzeit betrug damals noch vier Jahre, obwohl Lehrlinge eigent- 
lich schon im dritten Lehrjahr ausgelernt hatten. Laut Lehrvertrag bekam ich 
im vierten Lehrjahr eine Entschädigung von sage und schreibe 4 DM. Eine 
billigere Arbeitskraft konnte der Meister gar nicht bekommen. Im Oktober 1908, 
also im Alter von 15 Jahren, trat ich der Sozialistischen Arbeiter-Jugend bei. Im 
Leipziger Volkshaus hatten wir unsere Vortragsabende, Spielabende usw. Da- 
mals bekamen wir in Vorträgen Anleitung zum Studium des ‚Kommunistischen 
Manifestes‘, der Bücher ‚Zur Geschichte des Sozialismus‘, Karl Marx’ ‚Ökono- 
mische Lehren‘ und anderer Werke des Marxismus. Außerdem besuchte ich 
wochentags abends noch die Gewerbeschule, 

1910 kam ich aus der Lehre und beschloß, zunächst einmal auf die Wanderschaft 
zu gehen, um etwas von der Welt zu sehen, Ich wanderte nach Dresden, von 
dort durch die Sächsische Schweiz über Bodenbach nach Eger, Nürnberg, 
München, durch Tirol bis Venedig, durch die Po-Ebene nach der Schweiz, wo ich 
bei Luzern Arbeit fand. Im Frühjahr 1911 ging es weiter durch die ganze Schweiz 
zum Rhein nach Schaffhausen, zur Rheinmündung, nach Belgien, Holland, 
Bremen und Leipzig. So lernte ich als Handwerksbursche eine Reihe Länder 
und Völker kennen und besuchte in den Städten eifrig die bedeutendsten Mu- 
seen: das Hygiene-Museum in Dresden, das Deutsche Museum in München, das 
Geologische Museum in Genf, die Museen in den rheinischen Großstädten, in 
Belgien, Holland und Norddeutschland. 

Als ich nach Leipzig zurückkam, arbeitete ich wieder als Möbeltischler. Ich wurde 
Mitglied des Arbeiterbildungs-Ausschusses und besuchte in Abend- und Sonn- 
tagskursen die Parteischule, wo ich zum erstenmal Karl Marx’ ‚Kapital‘ studierte, 
Ich gehörte damals zum linken Flügel der Sozialdemokratie, zu den Anhängern 
von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg. Am 4. August 1914, als die deutsche 
sozialdemokratische Führung die Kriegskredite bewilligte, trat ich in Leipzig 
gegen die Bewilligung der Kriegskredite auf. Im Oktober 1914 vervielfältigten wir 
die ersten Briefe und Flugblätter von Karl Liebknecht und begannen damit 
unseren aktiven Kampf gegen den Krieg, in dem wir bis heute nicht nach- 
gelassen haben, A 

So habe ich mich von Jugend auf bemüht, mir recht viel Wissen anzueignen und 
immer mehr von der Welt und den Menschen verstehen zu lernen. Heute haben 
wir in der Deutschen Demokratischen Republik für die Jugend bereits so viel 





Überall, wo unser Stellvertretender Minister- 
Präsident Walter Ulbricht erscheint, wird er 
sogleich von der Jugend umringt. 


Anläßlich des Geburtstages Walter Ulbrichts 
verpflichten wir uns, innerhalb unseres Wett- 
bewerbes die Fahrerlaubnis I und das Motor- 
sporsleistungsabzeichen Klasse A zu erwerben. 


"Emil Gruhi Willi Hase 
Kurt Fahlberg Werner Jeratsch 
Otto Scharenberg Erwin Wiele 
Karl Thomas Hubert Müller 

` Herbert Stenzel Horst Kätzel 


Rolf Schmidt Joachim Larmann 
Aljred Bartel Dieter Kätzel 
Fredi Fischer 


Grundeinheit VHK Rübeland 


Ich verpflichte mich, nach Beendigung des 
Werkstattleiterlehrganges an der zentralen 
Segelflugschule Ballenstedt, bei meiner Grund- 
einheit als Werkstattleiter tätig zu sein und 
meine erworbenen Kenntnisse den Kame- 


raden zu vermitteln, auf fliegerischem Gebiet 


den L-1-Schein wieder zu erwerben und 


1% 


Walter Ulbricht, Erich Weinert und sowjetische Offiziere an der Stalingrader Front nach einem 
Agitationseinsatz, Während des zweiten Weltkrieges hat Walter Ulbricht -mit ganzer Kraft 
und unter Einsutz seines Lebens gegen die Faschisten gekämpft. 


Fluglehrerprüfungen abzulegen. 


Werner Reißmann 
2. 2. Segelflugschule Ballenstedt 


Ich verpflichte mich, innerhalb meiner Grund- 
einheit die Voraussetzungen zu schaffen, daß 
in kürzester Zeit mit dem Bau eines SG 38 be- 
gonnen werden kann. Ich werde mich politisch 
und fachlich weiterbilden, um meinen Kame- 
raden im Sinne unseres Aujfbaues das nötige 
Rüstzeug zu geben. 

Alfred Hermann 

3. Z. Segelflugschule Ballenstedt 


Ich verpflichte mich, 5-6 Sätze Beschläge für 
einen SG 38 anzufertigen. 


Gerhard Bode, Ballenstedt 





Wir verpflichten uns, die notwendigen theo- 
relischen und fachlichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten anzueignen, um unseren Kame- 
raden in den Grundeinheiten eine gute An- 
leitung zu geben und ihnen stets ein Vorbild 
zu sein. Wir bitten, in die Partei der Arbeiter- 
klasse, der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, als Kandidaten aufgenommen 
zu werden. 

Werner Klein, Oswald Hercher, 
Fluglehreranwärter 


Ich verpflichte mich, meine gesamten Normen 
(900 Einzelnormen) um 10% zu erhöhen, 
Kurt Stoppiera 

Grundeinheit Bärenhütte-Weißwasser 


* 


Wir verpflichten uns, nach den neuen Normen 
des Kameraden Stoppiera zu arbeiten. 
Heinz Olbricht Manfred Prelop 
Heinz Polizer Klaus Klotsche 


Grundeinheit Bärenhütte-Weißwasser 


Ich verpflichte mich, 6 Normen um durch- 
schnittlich 15% zu erhöhen. 

Georg Freudenberg 

Grundeinheit Bärenhütte-Weißwasser 


4 


Ich verpflichte mich, meine Arbeitsbrigade 
100%ig für das Aufbauprogramm Berlin 
zu werben. 
Walter Müller 


Oberlausitzer Glaswerke 


Ich verpflichte mich, die 4 in unserem Betrieb 
befindlichen Fahrstühle in persönliche Pflege 
zu übernehmen. 


Hubert Nickel 
Grundeinheit Oberlausitzer Glaswerke 


Um unsere Kenntnisse zu erweitern und die 
Ausbildung unserer Grundeinheit auf ein 
höheres Niveau zu bringen, verpflichten wir 
uns anläßlich des 60. Geburtstages des General- 
sekretärs der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, Walter Ulbricht, in unseren 
Semesterferien 4 Wochen auf eine Seesport- 
schule zu fahren, um dort die Seesportprüfung 
B abzulegen. 


Richard Stanek Bruno Jenssen 
Harry Kästner Heinz Schmidt 
Werner Eckert Hans Ulrich Henkel 


Grundeinheit Hochschule für Planökonomie 
Berlin 


* 


Ich verpflichte mich, außer meiner Ausbildung 
als Kernschreiberin einen Lehrgang für Sani- 
tätshelfer zu besuchen und nach dessen Be- 
endigung meine Abschlußprüfung mindestens 
mit der Note „gut“ abzulegen. 

Inge Weber 


Grundeinheit Hochschule für Planökonomie 
Berlin 





erreicht, daß jeder Junge und jedes Mädel die Möglichkeit hat, zu lernen, ihr 
Wissen zu erweitern und ihre Fähigkeiten allseitig zu entwickeln. Möge jeder 
Jugendliche diese Möglichkeiten ausnutzen und so auch mit seinen Kräften dazu 
beitragen, daß unser Deutschland ein einiges, demokratisches und friedliches 
Land wird.“ 

(Veröffentlicht in „Junge Welt“ vom 31. Mai 1953.) 


Aus den Worten Walter Ulbrichts sehen wir, daß die Werke von Karl Marx, dem 
größten Sohn der deutschen Nation, dessen 135. Geburtstag wir in diesem Jahr 
begingen, auch für Walter Ulbricht der unerschöpfliche Quell waren, aus dem 
er schöpfte, um ständig sein Wissen zu erweitern und zu erkennen, welcher Weg 
das werktätige Volk in eine glückliche Zukunft führt. 


In seinem ganzen bisherigen Leben erweist sich Walter Ulbricht als ein treuer 
Schüler von Marx, Engels, Lenin und Stalin. In seiner Rede auf der Gedenkkund- 
gebung in Berlin zum 135. Geburtstag von Karl Marx sagte er: 


„An diesem Gedenktag des großen Sohnes des deutschen Volkes erklären wir 
treuen und konsequenten Schüler von Karl Marx feierlich: 

Die Deutsche Demokratische Republik unter der Führung der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands wird einen konsequenten Kampf für die nationale 
Wiedervereinigung des deutschen Volkes, für ein einheitliches, demokratisches 
und friedliebendes Deutschland führen. Das deutsche Volk hat eine ruhmvolle 
und reiche Geschichte seiner Entwicklung. Die Geschichte Deutschlands, das ist 
nicht nur die Geschichte der Feudalherren, nicht nur die Geschichte von Raub- 
kriegen, nicht nur die Geschichte des Faschismus und Hitlerismus. Es ist die 
Geschichte des großen Bauernkrieges, die Geschichte der Revolution von 1848, 
die Geschichte der Entstehung und Entwicklung des Marxismus, die Geschichte 
der Klassenkämpfe der deutschen Arbeiterklasse gegen die Bourgeoisie, die 
Geschichte der Novemberrevolution in Deutschland. Das deutsche Volk hat große 
kulturelle Traditionen. Die besten Geister des deutschen Volkes haben einen 
großen Beitrag in die deutsche und die Weltkultur eingebracht. Die deutsche 
Nation, das ist die Nation Lessings, Humboldts, Goethes, Heines, Schillers, Bachs, 
Karl Marx’, Friedrich Engels’, die Nation Ernst Thälmanns und Wilhelm Piecks. 


Wir sagen dem deutschen Volk: die Arbeiterklasse der Deutschen Demokratischen 
Republik mit der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands an der Spitze 
kämpft und wird kämpfen für die Einheit unserer Nation, für die Entwicklung 
aller besten und revolutionären und kulturellen Traditionen unseres Volkes, für 
eine bessere Zukunft unseres Volkes, für ein einheitliches, starkes, blühendes, 
demokratisches und friedliebendes Deutschland.“ 


Uns allen ein Beispiel gebend, setzte sich Walter Ulbricht immer und überall für 
die Einheit der Arbeiterklasse ein, 

„Die Einheit der Arbeiterklasse“, so erklärte er, „das feste Bündnis mit den 
werktätigen Bauern, das gemeinsame Schaffen aller patriotischen Kräfte machen 
die Deutsche Demokratische Republik zur starken Basis für den Kampf um die 
Erhaltung des Friedens und die Schaffung eines einigen, demokratischen und fried- 
liebenden Deutschland.“ („Neues Deutschland“ vom 1. Mai 1953.) 


Funktionärkonferenz der Freien Deutschen Jugend in der Werner-Seelenbinder-Halle in Berlin 
am 26. 11. 1950. Der Stellvertreter des Ministerpräsidenten unterhält sich mit einem Delegierten, 
der in Westdeutschland gesammelte Unterschrijten gegen die Remilitarisierung überbrachte. 


y. 


Diesen Kampf um ein friedliebendes, in der Welt geachtetes Deutschland hat 
Walter Ulbricht als wahrer Patriot beharrlich und unermüdlich geführt, erst recht 
in der Zeit der tiefsten Schmach Deutschlands, in den Jahren 1933 bis 1945, als er 
unerschrocken den illegalen Kampf gegen das Hitlerregime führte und während 
des faschistischen Raubkrieges gegen die Sowjetunion alles versuchte, die deut- 
schen Soldaten über die wahren Hintergründe des Hitlerkrieges aufzuklären. 


Es war an der Front vor Stalingrad Ende 1942. Immer enger zog die Sowjetarmee 
ihren stählernen Gürtel um die unrettbar eingekesselte 6. Hitlerarmee. In den 
vordersten Linien der Sowjetarmee rief Walter Ulbricht mit unserem unvergesse- 
nen Erich Weinert durch Lautsprecher die eingeschlossenen deutschen Soldaten 
auf, die Waffen niederzulegen. In seinem Buch „Memento Stalingrad“ schreibt 
Erich Weinert: 


„Walter Ulbricht hielt denen drüben eine ziemlich lange Aufklärungsrede über 
die Hintermänner des Hitlerkrieges ... Als wir nach der Sendung wieder in die 
Schlucht hinter der Linie gestiegen waren, erwartete uns dort der Abschnitts- 
kommandeur ... Der Kommandeur stellte uns seinen Stabsmitarbeitern vor. 
Es war etwas Feierliches in seiner Stimme, als er bei der Vorstellung Walters 
sagte: Mitglied des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Deutschlands. 
Die Offiziere salutierten. Es war eine Ehrenbezeigung für unsere Partei. 
O Deutschland, wie groß könntest du sein, wenn dieses Volk dein Freund wäre!“ 


Das deutsche und das sowjetische Volk sind unverbrüchliche Freunde für immer 
geworden. Voll Dankbarkeit begrüßt nicht nur das deutsche Volk, sondern die 
gesamte friedliebende Welt die unermüdliche Friedensinitiative der Sowjetunion, 
wie sie — zum wiederholten Male — in den Prawda-Artikeln zum Ausdruck 
kommt. Das deutsche Volk wird in seinem Kampf um den Frieden nach den 
Worten des Generalsekretärs der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
handeln: „Die Erhaltung des Friedens erfordert die feste Freundschaft des deut- 
schen Volkes zur Sowjetunion Die Freundschaft zur Sowjetunion ist ein 
untrennbarer Teil des deutschen Patriotismus.“ Handeln wir nach den Worten 
unseres Stellvertretenden Ministerpräsidenten, nie im Kampf um die Einheit 
und nationale Unabhängigkeit Deutschlands, für einen Friedensvertrag und für 
den darauf folgenden Abzug der Besatzungstruppen nachzulassen, bis wir dieses 
große Ziel erreicht haben. 


Sein Leben, sein Kampf soll uns leuchtendes Vorbild seın in unserem Ringen um 
ein einheitliches Deutschland. Sein glühender Patriotismus ist auch uns Mit- 
gliedern der Gesellschaft für Sport und Technik Ansporn, unsere gesamte Arbeit 
zu verbessern und uns hohe sportliche und technische Kenntnisse in den von 
uns ausgeübten Sportarten anzueignen. 


Mögen unserem Stellvertretenden Ministerpräsidenten und Generalsekretär der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands noch viele Jahre erfolgreichen Schaffens 
beschieden sein, zum Wohle unseres Vaterlandes, unserer Jugend und unserer 
werktätigen Bevölkerung, für die er sein ganzes Leben, all seine Kräfte einsetzt. 


Unser Stellvertretender Ministerpräsident Walter Ulbricht mit Vertretern der Freien Deutschen 
Jugend, der Jungen Pioniere und des Deutschen Sportausschusses nach der Annahme des 
Gesetzes zur Förderung der Jugend. 








Zu Ehren des 60. Geburtstags des Genossen 
Walter Ulbricht erhöhe ich meine Normen im 
Waagenbau um durchschnittlich 20%. 


Klaus Wiebach 
VEB Feinmechanische Werke Halle 


Wir verpflichten uns, uns als freiwillige Helfer 
der Volkspolizei zur Verfügung zu stellen. 


Heinz Marnitz 
Wolfgang Lehmann 


Grundeinheit VEM Schaltgerätewerk Muskau 


+ 


Anläßlich des 60. Geburtstages unseres Stell- 
vertretenden Ministerpräsidenten und General- 
sekretärs der SED, Genossen Walter Ulbricht, 
übernehmen wir die Verpflichtung, bis zum 
1. September d. J. uns einen eigenen Reitplatz 
in der Stadt Schwerin] Meckl. zu schaffen. 


Freundschaft! 


Peter Canther Sigrid Hinz 
Böhnke Paul Klawitter 
Ernst Dankert Bruno Lübbe 
Helga Fieberg Hildegard Möller 


Erwin Goetzky Edwin Peukert 
Ursula Gordon Lothar Peukert 
Heinz Heljer Werner Voswinkel 


Die Leitung der Ausbildungseinheit Reitsport 
verpflichtet sich, die besten Reitsportler so zu 
qualifizieren, daß sie im Herbst d. J. an dem 
Reitturnier in Halle teilnehmen können. 


Freundschaft! 
Grundeinheit Reichsbahn Schwerin Reitsport 


Vom III. Lehrgang der zentralen Flugmodell- 
bauschule Harsberg verpflichten sich anläß- 
lich des 60. Geburtstages des Generalsekretärs 
der SED, Walter Ulbricht, ; 

24 Kameraden, das Abzeichen „Für gutes 
Wissen‘ in Bronze, 1 Kamerad das Abzeichen 
„Für gutes Wissen‘: in Silber, 1 Kamered das 
Abzeichen „Für gutes Wissen" in Gold, 6 Ka- 
meraden das Sportleistungsabzeichen Stufe I 
und 2 Kameraden das Sportleistungsabzeichen 
Stufe II abzulegen. £ 


Erfüllt 


das patriotische Vermächtnis 
von Karl Marx! 


Von Hannelore Künne 


In diesem Jahr gedenkt die deutsche Nation ihres größten Sohnes Karl Marx. In dem 
Aufruf des Zentralkomitees der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands. zum Karl- 


Marz-Jahr 1953 heißt es: 


„Karl Marx war der größte Denker seines Zeitalters ... Im Kommunistischen Manifest 
begründeten Marx und Engels die Befreiungslehre der Arbeiterklasse, durch deren Ver- 
wirklichung die ganze Gesellschaft von Ausbeutung und Unterdrückung, von Not und 


Elend erlöst wird.“ 


Im Auftrage des „Bundes der Kom- 
munisten“ schrieben Karl Marx und 
Friedrich Engels 1847/48 in Paris das 
Manifest der Kommunistischen Partei. 
Mit der Losung: „Proletarier aller Län- 
der, vereinigt euch!“ wurde es zur Ge- 
burtsstunde des wissenschaftlichen So- 
zialismus. 


In der Zeit, in der das Kommunistische 
Manifest geschrieben wurde, entwickelte 
sich Deutschland zu einem kapitalisti- 
schen Lande. In Sachsen, Schlesien und 
im Rheinland entwickelte sich besonders 
die Textilindustrie. Das Rheinland war 
damals durch das Entstehen einer gan- 
zen Reihe von Gruben, Zechen und 
Fabriken der wirtschaftlich fortge- 
schrittenste Teil Deutschlands. Mit die- 
ser wirtschaftlichen Entwicklung wuchs 
zahlenmäßig auch das Proletariat in 
Deutschland. 


Im Gegensatz zu solchen Ländern wie 
England und Frankreich besaß das 
Großbürgertum in Deutschland nur ge- 
ringe politische Rechte. In England und 
Frankreich hatte sich diese Klasse durch 
Revolutionen bereits die politische 
Macht gesichert. In Deutschland dagegen 
lag die Macht noch in den Händen des 


Verhaftung von Karl Marx in Brüssel, 1848 





Adels. Unsere Heimat war in unzäh- 
lige kleine Staaten zersplittert, in denen 
Fürsten und Könige regierten. So stand 
sich die aufstrebende Klasse des Bür- 
gertums und die zum Untergang verur- 
teilte Klasse der Großgrundbesitzer, der 
Fürsten und Könige gegenüber. Aber 
auch das Proletariat begann bereits den 
Kampf um seine eigenen Interessen. 
Im Jahre 1847, als in Deutschland eine 
Wirtschaftskrise ausbrach, streikten 
viele Arbeiter gegen die unmenschlichen 
Lebensverhältnisse. Eine große Anzahl 
von Bauern protestierte gegen die maß- 
losen Abgaben an die Feudalherren. In 
den industriell fortgeschrittenen Gebie- 
ten stellten Arbeiter und fortschrittliche 
Bürger Forderungen nach verfassungs- 
mäßig garantierten demokratischen 
Rechten und Freiheiten auf. Diese Rechte 
und Freiheiten sollten die rückständigen 
Verhältnisse in Deutschland ändern. So 
reifte in Deutschland eine Revolution 
heran, die noch beschleunigt wurde 
durch den Ausbruch der Februar-Revo- 
lution in Frankreich. 

Die bürgerlich-demokratische Revolution 
von 1848 hatte vor allen Dingen die 
Aufgabe, die Zersplitterung Deutsch- 
lands zu überwinden und einen einheit- 
lichen deutschen Nationalstaat mit de- 
mokratischen Verhältnissen zu schaffen. 
Karl Marx war ein glühender Verfech- 
ter eines einheitlichen, demokratischen 
Deutschlands. In einem Artikel der 
„Neuen Rheinischen Zeitung“ for- 
derte er: 


„Wenn je aus Deutschland irgend et- 
was werden soll, so muß Deutschland 
sich konzentrieren, es muß nicht nur 
der Phrase, sondern der Tat nach ein 
Reich werden.“ 


Noch in Paris, bevor Marx und Engels 
nach Deutschland reisten, um hier an 
den’ revolutionären Ereignissen teilzu- 
nehmen, arbeiteten sie im Auftrage der 
Zentralbehörde des „Bundes der Kom- 
munisten“ die „Forderungen der Kom- 
munistischen ‚Partei in Deutschland“ aus, 
in deren ersten Programmpunkt es 
heißt: „Ganz Deutschland wird zu einer 
einigen unteilbaren Republik erklärt,“ 
Karl Marx und Friedrich Engels ver- 
standen es in genialer Weise, die For- 
derung nach der Einheit unseres Vater- 
landes mit den revolutipnären Kämpfen 
von 1848/49 zu vereinigen. Sie traten ent- 
schieden gegen die Verewigung der 
Kleinstaaten sowie gegen die Verpreu- 





Bung Deutschlands auf, denn der preu- 
Bische Staat war der einzige ernsthafte 
innere Gegner, den die Revolution in 
Deutschland niederzuwerfen hatte. 


Am 10. April 1848 gingen Karl Marx 
und Friedrich Engels nach Köln, dem 
damaligen Mittelpunkt der revolutio- 
nären Bewegung in Deutschland. Von 
hier aus lenkten sie mit Hilfe der von 
ihnen gegründeten „Neuen Rheinischen 
Zeitung“ die Bewegung in allen Teilen 
Deutschlands. Gleichzeitig aber kämpf- 
ten Karl Marx und Friedrich Engels 
auch gegen den verbrecherischen Plan, 
nationale Vorurteile auszunutzen, um 
die Völker gegeneinander zu hetzen und 
im Kriege verbluten zu lassen. In einer 
Rede über Polen, die Friedrich Engels 
in London hielt, stellte er die These 
auf: . 

„Eine Nation kann nicht frei werden 

und zugleich fortfahren, andere Na- 

tionen zu unterdrücken.“ 


Auch der revolutionäre Kampf von 
Marx und Engels um die Annahme der 
Reichsverfassung, besonders im Jahre 
1849, ist der Ausdruck des glühenden 
patriotischen Kampfes um die natio- 
nale Einheit Deutschlands. 


Als die bürgerlich-demokratische Revo- 
lution von 1848/49 mit einer Niederlage 
endete, erklärten Karl Marx und Fried- 
rich Engels dem deutschen Volk die 
Ursachen der Niederlage. Die Hauptur- 
sachen sahen sie darin, daß die deut- 
sche Bourgeoisie, die das Banner der 
deutschen Einheit und der bürgerlich- 
demokratischen Freiheiten vorantragen 
mußte, feige ein Bündnis mit der Krone 
geschlossen hatte. Die deutsche Ar- 
beiterklasse aber besaß zu dieser Zeit 
noch nicht die Kraft und Organisiert- 
heit, um dieses von der Bourgeoisie 
über Bord geworfene Banner zu erhe- 
ben und voranzutragen. Die Arbeiter- 
klasse besaß noch nicht die Kraft, um 
die Mehrheit des Volkes um sich zu 
sammeln, die Revolution zum Siege zu 
führen und die Einheit Deutschlands 
herzustellen. Außer dem Proletariat 
gab es jedoch niemand, der das Banner 
des nationalen Befreiungskampfes hätte 
erheben können, nachdem die Bour- 
geoisie offen reaktionär geworden war. 
In den Jahren nach der Revolution von 
1848 enfaltete die Reaktion ihre volle 
Herrschaft. Marx und Engels mußten 
ihre Heimat verlassen und gingen nach 
England. 


Durch die schnellere Entwicklung der 
Industrie nach 1848 wuchs die Arbeiter- 
klasse, entwickelte sich ihr politisches 
Bewußtsein, unermüdlich erzogen und 
geführt von Marx und Engels. Der re- 
volutionäre Weg zur Einigung Deutsch- 
lands konnte aber nur beschritten wer- 
den, wenn das Proletariat über eine 
starke revolutionäre Kampfpartei ver- 
fügte. Auch in der Schaffung dieser 
Partei waren Karl Marx und Friedrich 
Engels treue Lehrmeister der deutschen 
Arbeiterklasse. 

In dem Prawda-Artikel zur gegenwär- 
tigen internationalen Lage wird fest- 
gestellt: 

„Das deutsche Volk wird sich mit dem 
Verlust seiner Einheit, die es vor noch 
nicht 100 Jahren um den Preis großer 
Anstrengungen und Opfer errungen hat, 
nicht abfinden. Deshalb besteht die 
Hauptaufgabe im Hinblick auf Deutsch- 
land darin, die gegenwärtige Spaltung 
des deutschen Staates zu beseitigen und 
einen solchen Friedensvertrag mit 
Deutschland vorzubereiten und abzu- 
schließen, der in Übereinstimmung mit 
den grundlegenden Prinzipien des Pots- 
damer Abkommens der Großmächte die 


Die nächste Ausgabe 
Bringt Beiträge über: 
. die Zentrale Reitsportschulein Kreuz, 


. die Entwicklung des Fernsprec- 
wesens, 

. das Schreiben an der Fernschreib- 
maschine, 


. Schiffsmaschinentechnik, 


. Bezirksmeisterschaften, 


. neue Segelflugzeugtypen, 


. die Vorbereitungen der DDR- 
Meisterschaften im Modellflug, 





Schaffung eines einheitlichen, demo- 
kratischen friedliebenden Deutschlands 
gewährleistet.“ 

Wenn wir heute das Vermächtnis Karl 
Marx’ erfüllen wollen, so heißt das, 
daß wir um die Vereinigung unseres 
Vaterlandes kämpfen müssen. Unser 
Kampf kann sich dabei nur gegen die- 
jenigen richten, die mit allen ‚Mitteln 
die friedliche Lösung des Deutschland- 
problems auf dem Verhandlungswege 
zu verhindern suchen. 

Adenauer beweist durch sein Verhal- 
ten, daß es für ihn nur ein Ziel gibt: 
Bruderkrieg in Deutschland, Krieg in 
Europa — Weltkrieg. Die patriotischen 
Kräfte Westdeutschlands aber haben 
gerade in der letzten Zeit bewiesen, 
daß sie durchaus fähig sind, den Ade- 
nauerspuk zu beseitigen. 

Wenn wir besonders im Karl-Marx-Jahr 
darangehen, das Vermächtnis von Karl 
Marx und Friedrich Engels in Ehren zu 
halten, so bedeutet das für uns in der 
gegenwärtig entscheidenden Phase un- 
seres Kampfes um ein einheitliches 
demokratisches Deutschland: Nicht das 
Trennende zu sehen, sondern das, was 
uns eint — die Liebe zum Frieden und 
zu unserem Vaterland, das blühen und 
gedeihen soll und in dem wir Deut- 
schen selbst über unser Leben bestim- 
men. 


‚und ein Nachrichtensportkabinett darin Platz finden. Natürlich. wir 
des Raumes, der heute noch das Aussehen einer Dachkammer besi 


Arbeiten von ihnen allein durchgeführt werden können, um. di Mitte 


alles auf dem Präsentiertell 


SELBST IST DER MANN! 


Wie die Grundeinheit des FEM Anlagenbau Halle den Beschluß ; 
des Zentralkomitses der SED zum Feldzug für strenge Sparsamkeit durchführt 





„Wenn uns die GST keine Ausbildungsmaterialien gibt, dann können wir. auch 
keine Ausbildung durchführen. Die Mitglieder kommen bloß zur Ausbildung, 
wenn sie etwas sehen!“ Diese und ähnliche Aussprüche konnte man vor noch gar 
nicht allzu langer Zeit des öfteren bei den Funktionären unserer Grundeinheiten, 
und nicht nur dort, hören. In letzter Zeit aber zeigt sich immer mehr, daß die 
Grundeinheiten dazu übergehen, sich Ausbildungsmaterialien selbst zu schaffen — 


und das ist der richtige Weg. Der Selbstbau von Ausbildungsmaterialien hat zwei 


Vorzüge, die für uns alle von großer Wichtigkeit sind: 
1. Wir helfen, den Beschluß des Zentralkomitees der SED zum Feldzug für strenge 
Sparsamkeit auch bei uns in der GST durchzuführen, denn jede verauslagte Mark 
für Ausbildungsmaterialien, ganz BIN woher sie kommt, wird unserer Volks- 
N entzogen; E3 
2. Es zeigt sich, daß in den Grndenhellen, wo die Kameraden mit ae $ 
bauten Ausbildungsmaterial umgehen, der Verschleiß desselben viel geringer ist. 
Das ist kein Zufall, Die Kameraden gehen mit Materialien, die sie sich selbst 
geschaffen haben, naturgemäß sorgfältiger um, weil sie wissen, welche ALPEN 
in ihnen steckt, MOERS 
Ein besonders. gutes Beispiel in dieser "Hinsicht bildet die Grundeinheit des VEM 
Anlagenbau Halle, Die Leitung dieser Grundeinheit setzte sich, nachdem sick das 
Zentralkomitee der SED mit der Frage der Sparsamkeit beschäftigt hatte, zu- 
sammen und beratschlagte, wie man auch in der Grundeinheit der GST dieses 
Betriebes den Beschluß des Zentralkomitees verwirklichen könne. ; 
Die Kameraden des Nachrichtensports z.B, haben sich zwei Glimmröhrensummer, 
zwei Röhrensummer und fünf Hörleisten selbst gebaut. Das dazu erforderliche 
Material haben sie selbst beigesteuert und so, ohne einen Pfennig auszugeben, RO 
die Grundlage für die Ausbildung im Funksport geschaffen. Außerdem bauten sie 
sich eine ganze Anzahl von Anschauungsmaterialien für den elektrotechnischen Un- 
terricht, wie Drehkondensatoren u.a. Ebenfalls wurden Anschauungstafeln für 
den physikalischen Unterricht hergestellt. ; 
Aber auch die Motorsportler standen in der Entwicklung der Eigeninitiative nicht 
zurück. Sie hatten die Möglichkeit, sich je ein Schnittmodell eines Viertakt- und ` 
eines Zweitaktmotors zu kaufen. Zusammen sollte alles 200 DM kosten. 100 DM i 
gab der Betrieb und das restliche Geld wurde von den Kameraden selbst aufge- 
bracht. Die Gestelle, auf denen die Anschauungsmodelle aufgebaut wurden, haben 8 
die Kameraden ebenfalls selbst ‚gebaut, Für den Verkehrsunterricht schufen n 5 
sich einen Sandkasten ebenfalls aus eigenen Mitteln, | 
Für die Flugsportbegeisterten wurden bis jetzt eine ganze Anzahl von Anschau 
ungsmaterialien für das ‚Spleißen. geschaffen. 
Mit diesen Erfolgen geben sich aber die Leitung der Grundeinheit und die Ka- 
meraden nicht zufrieden. Sie haben große Pläne für die Zukunft. Da will ihnen 
der Betrieb ein altes, nicht mehr 'verwendungsfähiges Motorrad zur. Te 
stellen und die Re wollen es wieder end En obne dem Betrieb 
Kosten zu verursachen. i 


Und dann ist da noch ein ganz Done Objekt. Die Kameraden im: EM 
haben naturgemäß ein sehr großes Interesse für den Nachrichte 

ihrem Betrieb hauptsächlich e elektrotechnische Geräte hergestellt 
größter Wunsch ist es, recht bald eine eigene Funkstation zu besitzen, un 
meinen, wenn es mit vielem auch noch nicht so weit ist, so muß ‚ma ich 
wenigstens einen Raum dafür schaffen., Nach Verhandlungen mit der Bet 
hat ihnen dieselbe auch einen geeigneten Raum zur Verfügu 
er so groß, daß man in ihm nicht nur eine Funkstation unterbringen 
man Zwischenwände zieht, so kann ohne weiteres noch ein Moto 





















































erfordern, aber die Kameraden machen sich bereits ernsthaft Gedanke 


Die Kameraden im VEM Anlagenbau. haben sehr schnell un er 
‚wie man ‚den Beschluß des ‚Zentralkomitees für strenge ‚Sparsarnkei in der Arbeit 





ausrechnen, welche Summe ' 
Fülle von Werten und Mater 
Aber es gibt auch noch Gru 


and begreifen, daß das Sparsa 
tung, sondern auch in unserer 











a gestellten e e $ 
a | ‚und Materialien. einsparen. konntet, damit 





Pe. 

























































in "J Pp weiterenSchaffen... 


(Bild 1) Als Mitglied der GST, des Stützpunktes des VEB Bodenbearbeitungs- 
geräte, wünsche ich dem Stellvertretenden Ministerpräsidenten Walter Ulbricht 
zu seinem Geburtstage alles Gute und verpflichte mich, meine griechischen 
Freunde soweit auszubilden, daß sie am Tage des Geburtstages ihre Fahr- 
erlaubnis ablegen können, Rudi Werner 


(Bild 2). Als Stützpunktleiter verpflichte ich mich anläßlich des Geburtstages 
des Stellvertretenden Ministerpräsidenten Walter Ulbricht, dahingehend zu 
arbeiten, daß der Stützpunkt des Betriebes Bodenbearbeitung als Bester des 
Kreises Leipzig bis zum Tage des Geburtstages hervorgeht. 

Helmut Zorn, Stützpunktleiter 


(Bild 3). Zum 60, Geburtstag wünsche ich Ihnen, verehrter Herr Stellvertre- 
tender Ministerpräsident, dem tatkräftigen Förderer des Sportes und hilfs- 
bereiten Wegbereiter der patriotischen Erziehung, die besten Erfolge in Ihrem 
weiteren Schaffen für das Zustandekommen eines glücklichen, Snheitichen, 
demokratischen Deutschlands. 

Zu Ehren Ihres Geburtstages verpflichte ich mich, die nen A 
und B abzulegen und meine erworbenen Kenntnisse anderen Kameraden 
weiterzugeben. Erwin Pattke 

Mitglied des Bezirksmannschaftsmeisters im Seesport des Bezirkes Leipzig 


(Bild 4). Sehr geehrter Genosse Stellvertretender Ministerpräsident und Gene- 
ralsekretär der SED, Walter Ulbricht. 
Wie allen Werktätigen unserer Republik ist es mir ein Bedürfnis, Ihnen als 
dem Freund der Jugend und Förderer des Sports, recht herzlich zu Ihrem 
60. Geburtstag zu gratulieren. Ich wünsche Ihnen noch viele Jahre gesunder 
Schaffenskraft für die Einheit und den Frieden unseres Vaterlandes. 
Zu Ehren Ihres Geburtstages verpflichte ich mich: 
1.durch noch gründlicheres Studium meine Lehr- und Erziehungsarbeit als 
Dozent zu verbessern; 
2. durch aktivere Mitarbeit in der GST Vorbild in der patriotischen Erziehung 
anderer Kameraden zu werden; 
3.bis Ende dieses Studienjahres das Seesport-Leistungsabzeichen B zu er- 
werben. Harry Renner 
Mitglied des Bezirksmannschaftsmeisters im Seesport und Bezirkseinzel- 
meister im Knoten und Spleißen des Bezirkes Leipzig 
t 
(Bild 5). Wir wünschen unserem Stellvertretenden Ministerpräsidenten Walter 
Ulbricht zu seinem 60. Geburtstag beste Gesundheit und weitere Erfolge zu 
den bevorstehenden Aufgaben im Kampf um die Einheit Deutschlands. 
Sein Leben war ein Kampf im Interesse der Arbeiterklasse und ist uns allen 
ein Vorbild. 
Anläßlich dieses Geburtstages verpflichten wir uns, unsere Arbeits- und Aus- 
bildungsstunden regelmäßig durchzuführen und unser Wissen unseren Ka- 
meraden zu übermitteln. 
Horst Müller, Werner Schumann, VEM Anlagenbau Leipzig 


(Bild 6). Wir Kameraden vom Funksport wünschen dem Generalsekretär der 
SED und Stellvertretenden Ministerpräsidenten Walter Ulbricht zu seinem 
60. Geburtstag noch lange Jahre aktive Schaffenskraft für unsere Deutsche 
Demokratische Republik. 

Sein mühevolles und arbeitsreiches Leben war und soll uns auch in Zukunft 
als Vorbild dienen. 

Anläßlich dieses feierlichen Tages verpflichten wir uns, für Lehrzwecke eine 
Schalttafel innerhalb eines Monats fertigzustellen. Damit geben wir unseren 
Kameraden der Grundeinheit VEM Anlagenbau Leipzig die Möglichkeit, ihr 
Wissen noch weiter zu vertiefen. Hans- Lehmann 


2 ioldmedaillen für die GST 


Hervorragende Erfolge der Motorsportkameraden des Bezirks Magdeburg 


Am 31.Mai 1953 fand in Wernigerode 
die II. Harzleistungsprüfungsfahrt für 
Motorräder als Meisterschaftslauf des 
Bezirks Magdeburg statt. Es wurden die 
Besten des Bezirks zur Teilnahme am 
Gruppenausscheid „Nord“ ermittelt. 
Wohl der bisher schwerste Kurs im 
Rahmen der Leistungsfahrten stand den 
Teilnehmern bevor, insbesondere den 
Kameraden der GST, die erstmalig an 
einer derartigen Leistungsfahrt teil- 
nahmen. Die 200 Kilometer lange 
Strecke führte zu 70 Prozent über die 
schwierigen Harzberge mit ihren viel- 
seitigen Geländehindernissen. Die Teil- 
nehmer benötigten eine Durchschnitts- 
fahrzeit von 400 Minuten, Steil-An- und 
Abfahrten auf Wald- und Hohlwegen 
wechselten mit Schlamm- und Wasser- 
durchfahrten; eine etliche Kilometer 
lange Sanddurchfahrt am Regenstein 
bei Blankenburg mußte durchfahren 
werden, und schmale, abfallende Hang- 
wege sowie nasse Geröllwege erschwer- 
ten die Strecke noch mehr. Der beson- 
ders schwierigen Strecke war die Zahl 
der Teilnehmer angepaßt: Von 93 Fah- 
rern, die ihren Start gemeldet hatten, 
starteten nur 63 Fahrer; 39 erreichten 
das Ziel nach fast 6% Stunden, unter 
ihnen 17 von den 18 gestarteten GST- 
Kameraden des Bezirks Magdeburg. 
Ein Kamerad fiel durch Unfall aus. 


In einem von der Bezirksleitung ein- 
gerichteten dreitägigen Trainingslager 
in Wernigerode übernahm die dortige 
Kreisleitung das vorbereitende Trai- 
ning. Der Erfolg dieser Arbeit war, daß 
sich alle startenden Kameraden mit 
dem schwierigen Harzgelände vertraut 
machen konnten und die Fahrzeuge in 
einwandfreiem Zustand zum Start ge- 
führt wurden. Trotz ungeheurer Be- 
anspruchung von Fahrer und Fahr- 
zeugen konnte jeglicher Schaden beim 
Training vermieden werden. Hervorzu- 
heben ist die Qualität der volkseigenen 
Fahrzeugindustrie; das Urteil der 
Motorsportler und zehntausender Zu- 
schauer während des Laufes war: „Die 
AWO und EMW sind unverwüstlich!“ 


Von den 18 gestarteten Kameraden des 
Bezirks Magdeburg konnten sich (bei 
Ausfall eines Kameraden) insgesamt 
14 Kameraden für die Bestenermitt- 
lung der Gruppe „Nord“ als Vorlauf 
für die DDR-Bestenermittlung qualifi- 
zieren. In der Klasse 4 (bis 125 ccm) 
wurde der Kamerad Paul Wille auf IFA 
und in der Klasse A (bis 250 ccm) der 
Kamerad Gerhard Just auf AWO Be- 
zirksbester; sie erhielten als einzige 
Teilnehmer 0 Strafpunkte und da- 
mit die beiden einzigen Goldmedaillen. 
Durch Unfall des Kameraden Ewald 
Seegler fuhren die beiden Mannschafts- 
kameraden Albert König und Karl- 
Heinz Poetzsch als Einzelfahrer weiter 
und konnten in der Klasse bis 250 ccm 
auf AWO mit nur 5 Strafpunkten aus 
der Mannschaftswertung den 2. und 
3. Platz belegen und damit die Medaille 
in Silber erwerben. Bezirksbestes Kol- 
lektiv dieser Klasse wurde die Mann- 
schaft mit den Kameraden Günther 
Helmecke, Wolfgang Raddatz und Gün- 
ther Hille auf AWO mit insgesamt 
15 Strafpunkten, den zweiten Platz be- 
legte das Kollektiv Horst Mewes, Fritz 
Matthias und Kurt Senitz mit 35 Straf- 
punkien. In der Klasse B (bis 350 ccm) 
wurde das Kollektiv mit den Kamera- 
den Horst Junge, Fritz Schulmeister 
und Hans Raue auf EMW Bezirksbester 
(insgesamt 27 Strafpunkte). 


Besonders gute Leistungen vollbrachte 
der Kamerad Willi Bandow als Einzel- 
fahrer der Klasse B auf EMW; mit nur 
4 Strafpunkten erreichte er Punktgleich- 
heit mit dem Bezirksbesten und konnte 
infolge Inanspruchnahme der Karenz- 
zeit den zweiten Platz erringen. Her- 
vorzuheben ist, daß Kamerad Bandow 
während der 200 km langen Prüfungs- 
fahrt ohne fremde Hilfe zwei Reifen- 
pannen zu beheben hatte und trotz 
dieser zusätzlichen Anstrengungen sich 
den zweiten Platz erkämpfen konnte. Er 
erhielt ebenfalls die Medaille in Silber 
und die Qualifikation für den Gruppen- 
ausscheid, 

Werner Holland, Wernigerode 


Kamerad Gerhard Just unmittelbar nach dem Passieren der schwierigen Steilanfahrt am Ziegen- 
kopf bei Blankenburg. Strafpunkt/rei und ohne jeglichen Materialsehaden konnte er die 6% stün- 
dige Fahrt beenden und wurde Bezirksbester der Klasse A. 


Die schwierige Sandstrecke unterhalb der Burgruine Regenstein stellte an die Fahrer hohe An- 
forderungen. Unser Bild zeigt den Kameraden Fritz Schulmeier, Schlußmann des siegreichen 


EMW-Kollektivs. 


Der Sieger der Klasse 4, Kamerad Paul Wille, auf seiner IFA. In sicherer Fahrweise und mit 
überlegenem Können beendete er strafpunktfrei die 200 km lange Strecke und errang damit 


die Goldmedaille. 


Das Magdeburger AWO-Kollektiv Helmecke, Raddatz und Hille (Startnummern 82-84) wurde 


Bezirksbestes seiner Klasse. 
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Q — | WIR BERICHTEN VON DEN Meister- 


VOLKSFEST IN SONNEBERG 





Am Sonntagmorgen herrscht das schönste Flugwetter. Schon in den frühen Morgenstunden ist die Kreisleitung 
und das Org.-Büro mit vielen ehrenamtlichen Helfern auf dem „Brändle“ tätig. Von diesem Berg sieht man f $ 
weit hinüber nach Franken, in den Teil unserer Heimat, der heute noch durch die Machenschaften der amerika- 
nischen Imperialisten von uns getrennt ist. Am Horizont heben sich die Silh 
An den Fahnenstangen flattern die Fahnen der SED, FDJ-Fahnen, schwarzrotgoldene und die Fahne un- 
serer Gesellschaft. In der Mitte knattert das Kampfbanner, das sich der Kreis Sonneberg im letzten Wettbewerb 


erkämpft hat. 


In der Zwischenzeit sind auch die Startteilnehmer mit ihren Modellen der verschiedenen Klassen auf der Berg- 


wiese eingetroffen. Die Wettkampfleitung sowie die technische Überprüfungskommission haben die Abnahme der 
Modelle bereits durchgeführt. Gegen 8.30 Uhr ziehen an der Bergstraße Sonneberg-Neufang in langer Kolonne 
die Motorsportler mit ihren Maschinen dahin. Auch die Reitsportler stellen sich mit ihren Pferden ein. Mittler- 
weile sind auch viele Zuschauer die Berghänge heraufgekraxelt, um zu sehen, was unsere Modellbauer in den 
Wintermonaten geschafft haben. Nach der Eröffnung der Meisterschaften durch den Kreissekretär getzt bald ein 
ein. Alle Klassen und Typen werden gestartet. Stolz ziehen die Modelle, getragen von einem 


über die Täler und Hänge dahin. Bereits die ersten Durchgänge bringen Flüge bis zu 


prächtigen Aufwind, 
6,55 min. Die Ausreißer werden von den Kameraden vom Motorsport zurückgeholt. Die besten Leistungen waren 
0 km nach Coburg 


Flugzeiten von 3 Stunden 10 Minuten und 2 Stunden 30 Minuten; ein Modell flog über 5 
(Westdeutschland). 

Natürlich geht nicht jeder Start glatt, und es gibt viele, die schon nach wenigen Sekunden einen zünftigen Bruch 
gebaut haben. Am Rande des Startfeldes sind die Modellbauer eifrig damit beschäftigt, ihre beschädigten Mo- 
delle wieder startklar zu machen, um bei den nächsten Durchgängen dabei sein ZU können. Ein Motorflugmo- 
dell knattert unter allgemeiner Spannung der Zuschauer los, rollt über die Startbahn und erhebt sich in die Lüfte. 


Aber nicht allein Flugmodellsport wird heute auf dem Brändle geboten, auch die Darbietungen der Kameraden 


vom Motorsport und Reitsport finden regen Anklang bei den Zuschauern. In den Nachmittagsstunden ist der Be- 
ulius Fucik“ sind mit 


| such auf viele Hunderte angestiegen. Auch die Jungen Pioniere des Pionierklubhauses s9 
| Blasmusik und Fanfaren eingetroffen. Sie zeigen vor der Tribüne Laienspiel-; Sport- und Musikdarbietungen 
i und ernten regen Beifall. Zwischen diesen Veranstaltungen richten sich die Blicke der Besucher immer wieder 
i auf die dahinziehenden Flugmodelle, die sich gegen den blauen Frühlingshimmel abzeichnen. Die Leistungen 
steigern sich im Laufe des Nachmittags noch erheblich. ‚Einige Modelle entschwinden bald zwischen den Wald- 
1 bergen, und die Motorsportler haben Mühe, die entflogenen „Vögel“ wieder einzufangen. Auch unsere Jungen 
A Pioniere versuchen, mit kleineren Modellen ihren großen Kameraden nachzueifern. 

| Auf dem nahegelegenen Sportplatz sind indessen Fußballwettkämpfe der BSG Traktor Neufang im Gange. Sie 


haben sich tatkräftig mit am Festprogramm beteiligt und in den Morgenstunden bereits Massenwaldläufe und 


Tischtenniskämpfe durchgeführt. 

während der ganzen Veranstaltung unterhalten Kameraden von d 
fröhlichen Klängen durch einen Lautsprecherwagen. Es ist sehr warm, und die Kameradinnen in den 
verkaufsstanden haben alle Hände voll zu tun. 

Immer wieder wird die Meinung laut, daß dieser Tag ein wirklicher Festtag für die Bevölkerung war, und es 
gibt wohl keinen der über 2500 Zuschauer, der nicht beiriedigt talwärts ZOB- 

‚ Der Abend vereint die Sportler noch einmal zur Siegerehrung und zum Tanz. Mit strahlenden Augen nehmen 
) die Sieger ihre Urkunden und Preise entgegen. Sie sind ein Ansporn für weitere Leistungen. Hans Gottschild 


er Volkspolizei dje Teilnehmer und Gäste mit 
Konsum- 








Meis weiter à usb 
orfer Ge- Meisterscha entwick erg fachli 
auch nur en am 31. Mai ns hlich qua- 


ur Sache kann man vei Mannschaften an den San ie 
angefer Mannschaften die Feststellu den Start gingen, «0 
gaua die des Juge Baer Bee Machen, ee 
das von Die Te a ule Strausber eide 
en der 1000-m-St ger a erlernt Mr , 

rau n 


e erehrung dem Jugen 
achtlichen über den 


erlebten — Oberschul n Bezirksau e Mannschaf 5 
; e sschei td 
urch die setzt, ee ch er Ober- 








hin n siq 
Kultur- ; um nicht n gut in ch nun d 
Jangan | Platz zu kommen ee Ag ee 
? a a 
EN ate: RE zen Beitr en, sondern ind eid auf einen ernen 
gleite Hohndort es “eisten, ag Zur Stärku dadurch auch SL 
k i einen 


Heinz Krah, 





Das Kollektiv war entscheidend 


Zu einem motorsportlichen Ereignis 
wurden die Kreismeisterschaften der 
GST im Kreis Aue. Meisterschaften 
haben nicht nur eine hohe Bedeutung 
im Leben der Sportorganisationen; sie 
sind gleichzeitig Höhepunkte im ge- 
sellschaftlichen Leben. 

Zweierlei sollten diese Kreismeister- 
schaften zeigen: einmal das Können 
jedes einzelnen Motorsportlers und zum 
anderen die Festigkeit der Kollektive. 
So fand auch keine Wertung eines ein- 
zelnen Fahrers statt. Getrennt nach 
Grundeinheiten fuhren lediglich Mann- 
schaften zu je drei Fahrern, die ein 
Kollektiv bilden mußten, wollten sie in 
den Meisterschaften eine Chance haben. 
Zwei Rennen wurden gestartet: ein 
Orientierungswettbewerb und ein Ge- 
ländewettbewerb. Die Orientierungs- 
fahrt hatte eine Länge von 20 km mit 
vier Kontrollpunkten. An den einzelnen 
Kontrollpunkten waren verschiedene 
Aufgaben zu lösen, und zwar innerhalb 
von 5 Minuten. Den ersten Platz be- 
legte die Mannschaft des VEB Kunst- 
faserwerk Schönheide mit den Fahrern 
Meyer, Pilz und Stockburger mit elf 
Minuspunkten. í 

Am nächsten Tag erfolgte der Gelände- 
wettbewerb. Hart waren hier die Be- 
dingungen, die alles von den Fahrern 
und den Maschinen verlangten. Bei der 
Geländefahrt siegte die 2. Mannschaft 
des VEB Faserplattenwerk Schönheide 
mit den Fahrern Tilschner, Schneider 
und Schäblitz mit 22 Minuspunkten. 


Die Kreismeisterschaften erforderten 
jedoch die Bewertung beider Disziplinen. 
Folgende Mannschaften placierten sich 
in der Kreismeisterschaft: 


1. Konsum Aue 50 Mihuspunkte 


2. Faserplattenwerk 
Schönheide 


3. HO-Industriewaren, 
Aue, 1. Manschaft 


In der Gästeklasse erreichte die VP 
Heidelberg, Aue, 52 Minuspunkte und 
die VPKA (Verkehr), Aue, 68 Minus- 
punkte. 


Vorbildlich hierbei war der Einsatz des 
Deutschen Roten Kreuzes, das die ge- 
sundheitliche Betreuung der Fahrer 
übernommen hatte. Aus Aue, Eiben- 
stock, Bockau, Lauter und Zwönitz 
waren viele Helfer herbeigezogen. Ihnen 
zur Seite stand das DRK des Kreises 
Schneeberg. Allen gebührt besonderer 
Dank. Wilhelm Häberer 


60 Minuspunkte 


72 Minuspunkte 


Das ist der Sieger in der Klasse A [Il bei den 
Kreismeisterschalten des Kreises Schwerin, 
Kamerad Lothar Vitense, mit seiner Eigen- 
konstruktion, die ohne thermische Einwirkung 
3 min 56 sec flog. 
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Der Kameraäd Günther Heise wurde bei 
den Kreismeisterschaften im Modell- 
fliegen in Halle Sieger in der Klasse 
der AIII-Modelle mit einer Durch- 
schnittspunktzahl von 120. Die Leistun- 
gen in der A II-Klasse lagen wesentlich 
höher, und es ist der Initiative der 
aktiven Kameraden zu verdanken, daß 
die Kreismeisterschaften in Halle doch 
noch mit einigen Erfolgen gekrönt 
waren, 


Drei Tage vor den Meisterschaften be- 
kam von der Kreisleitung ein ehren- 
amtlicher Funktionär den Auftrag, 
"alles zu organisieren. Was in dieser 
kurzen Zeit möglich war, wurde auch 
getan, aber es genügte nicht. Die Ka- 
meraden der Kreisleitung Halle sollten 
sich den Artikel der Sonneberger Ka- 
meraden gut durchlesen — möglichst 
mehrere Male —, damit ihnen klar 
wird, wie eine Kreismeisterschaft durch- 
geführt wird. K. H. Hardt 


KREIS BRANDENBURG 


Am 6. und 7. Juni 1953 führte der Kreis 
Brandenburg/H. seine Kreismeister- 
schaft im Motorsport durch, an der sich 
15 Mannschaften aus dem Stadtkreis 
Brandenburg/H. beteiligten. Kreismei- 
ster wurde die zweite Mannschaft vom 
VE Anlagenbau Brandenburg/H. mit 
den Kameraden Mottner, Schummer und 
Deubler, Zweiter die Mannschaft vom 
Walzwerk „Willi Becker“, Kirchmöser, 
mit den Kameraden Hafemann, Gart- 
mann und Ansorge, Dritter die Mann- 
schaft vom Stahl- und Walzwerk Bran- 
denburg/H. mit den Kameraden Gart- 
mann, Engelberg und Fickelscherer. 


Bester Einzelfahrer und somit Kreis- 
meister wurde der Kamerad Gartmann 
vom Walzwerk „Willi Becker“, Kirch- 
möser, Zweiter wurde der Kamerad 
Deubler vom VE Anlagenbau Branden- 
burg/H., Dritter wurde der Kamerad 
Schummer von der Volkswerft „Ernst 
Thälmann“ (gestartet für VE Anlagen- 
bau). 


Zu unserem Bild: Ein Schnappschuß von den 
Kreismeisterschaften in Brandenburg. Leider 
vergaß Kamerad Kuhnke, der uns den Bericht 
und das Foto sandte, den Namen des Kame- 
raden anzugeben. 





Hand schütteln. 


Diese Kreismeisterschaften gaben uns 
einen Überblick über den guten Lei- 
stungsstand der Aubsildung in den ein- 
zelnen Grundeinheiten. Harry Kuhnke 


BEZIRK COTTBUS 


Im Schmetterling vorbei, durchs Ziel 


Am Sonnabend und Sontag, dem 6. und 
7. Juni 1953, fanden in Groß-Särchen die 
Bezirksmeisterschaften im Seesport des 
Bezirkes Cottbus statt. 

Um 14 Uhr war die feierliche Eröffnung 


der Meisterschaften, an denen fünf 
Kreise des Bezirkes Cottbus teil- 
nahmen. 


Die erste Disziplin war der Hindernis- 
lauf, aus welchem der Kreis Lieben- 
werda als erster Sieger hervorging. 
Darauf folgten die Einzelmeisterschaf- 
ten im Winken und Morsen. Hier wurde 
Kamerad Lorenz, auch aus dem Kreis 
Liebenwerda, erster Sieger. 
Am Abend marschierten wir geschlos- 
sen zur Filmveranstaltung im Dorf, die 
gemeinsam mit der Bevölkerung durch- 
geführt wurde. Um 23 Uhr kam das 
Signal „Ruhe im Schiff“, und alles legte 
sich "aufs Ohr. 
Am Sonntag wurde um 6.30 Uhr ge- 
weckt, Frühsport und Frühstück folgten. 
Um 8 Uhr begannen die Einzelmeister- 
schaften im Knoten, Spleißen und 
Wurfleinenwerfen. Erster Sieger wurde 
der Kamerad Dewis aus Hoyerswerda 
und zweiter Sieger die Kameradin Ur- 
sula Hartmann aus unserem Kreis Senf- 
tenberg. Das war für uns der erste Er- 
folg. 
Am Kutterrees nahmen alle fünf Kreise 
teil. Da wir nur drei Kutter zur Ver- 
fügung hatten, kamen zwei Läufe zur 
Durchführung. Wir Senftenberger star- 
teten mit Liebenwerda und Finster- 
walde beim ersten Lauf. Die Strecke 
war 1 km lang. 
Es gelang uns, im ersten Lauf mit 6:24 
Minuten den ersten Platz zu belegen. 
Im zweiten Lauf starteten Hoyerswerda 
und Weißwasser. Beste Zeit? — 6 Minu- 
ten und 7 Sek.! Hoyerswerda war 17 Se- 
kunden schneller als wir. Neidlos wurde 
diese Leistung von uns anerkannt. In 
dem darauffolgenden Kuttersegeln stan- 
den wir Liebenwerda gegenüber. Es war 
die gleiche Strecke zu segeln. Durch 
gute Ausnutzung des Windes gingen wir 
im Schmetterling mit einer Bootslänge 
Vorsprung durchs Ziel. Damit waren wir 
erster Sieger im Kuttersegeln. 

Sommer, Schwarzheide 


Jetzt kommt’s drauf an! - Hier geht es nach 
der Stoppuhr. 

Die Kameraden der Hochschule für Körper- 
kultur und Sport beweisen bei den Meister- 
schaften im Seesport des Bezirkes Leipzig, 
daß sie nicht nur Hechtrollen beherrschen, 
sondern auch einen Pahlsteck nur so aus der 


Auf den „Laufenden Hirsch“ 


Von A. Maximow 


In der Sowjetunion pflegt man viele Arten des Sportschießens. 
Eine interessante Art ist das Schießen auf eine bewegliche 
Scheibe — auf den „laufenden Hirsch“. 

Wie werden die Wettkämpfe im Schießen nach dem „laufen- 
den Hirsch“ durchgeführt? 

Der Teilnehmer betritt die Feuerlinie. Der Schütze hält das 
Gewehr in den Händen so schußbereit, daß ein Teil des Kol- 
bens unter dem Oberarm zu sehen ist. Der Kampfrichter 
fragt den Schützen: „Sind Sie fertig?“ Wenn der Schütze 
bejaht, gibt der Schießleiter das Kommando, den Hirsch in 
Bewegung zu setzen, 

Hundert Meter von der Feuerlinie entfernt hat man einen 
Erdwall mit einem Ausschnitt von 23 m Länge aufgeworfen. 
Zu beiden Seiten des Ausschnitts ist der Wall nicht ganz so 
hoch (etwa 8 m lang) als im restlichen Teil. Hinter dem Wall 
liegt, parallel mit ihm, ein Schmalspurgleis, auf dem sich ein 
kleiner Wagen (Flachwagen) mit der Schießscheibe „laufen- 
der Hirsch“ in natürlicher Größe (die Rumpflänge beträgt 
170 bis 180 cm) bewegt. Der Wagen wird entweder durch 
eine spezielle Zugvorrichtung oder durch die Kraft seines 
Gewichts in Bewegung gesetzt. Im letzteren Falle rollt er 
von einer Anhöhe aus zu dem Ausschnitt des Walles. Der 
Wagen mit der Scheibe muß den für den Schützen sichtbaren 
Wegabschnitt mit einer Geschwindigkeit von etwa 6 m in der 
Sekunde passieren. 

8 m von dem Ausschnitt entfernt, d.h. dort, wo der niedri- 
gere Teil des Walles beginnt, zeigt sich beim Heranrollen 
des Scheibenwagens das Geweih des Hirsches über dem 
Wall. Dieser Augenblick ist das Signal für den Schützen. 
Ohne besonderes Kommando setzt er das Gewehr mit dem 
Kolben an die Schulter und beginnt zu zielen. 

Schließlich erscheint die sich rasch bewegende Figur des 
Hirsches im Wallausschnitt. Aufgabe des Schützen ist es, 
diese Figur mit einem Schuß beim Einzelschießen oder mit 
zwei Schüssen beim Doppelschießen zu treffen. Das muß in 
den dafür berechneten Sekunden geschehen, während die 
Scheibe noch nicht wieder hinter dem Wall verschwunden 
ist. Die Scheibe befindet sich etwa vier Sekunden lang (min- 
destens 3,8 Sekunden und höchstens 4,2 Sekunden) im Seh- 
feld des Schützen. Die Zeit des Vorüberlaufens der Figur 
wird mit drei Stoppuhren gemessen. 

Beim Schießen berücksichtigen die Kampfrichter nicht nur 
die Treffer, sondern auch deren Qualität. Zu diesem Zweck 
sind auf dem vorderen Teil des Hirsches drei konzentrische 
Kreise, wie bei jeder anderen Schießscheibe auch, aufgezeich- 
net. Ein Treffer in den kleinsten Mittelkreis (Durchmesser 
15 cm) gibt dem Schützen die höchste Bewertung: 5 Punkte. 
Ein Treffer im zweiten vom Zentrum aus gesehenen Kreis 
(Durchmesser 30 cm) wird mit 4 Punkten bewertet, im 
dritten Kreis (Durchmesser 50 cm) mit 3 Punkten. Zwei 
Punkte erhält der Schütze für einen Treffer in dem Teil der 
Figur, der durch zwei vertikale Linien abgegrenzt ist — eine 
Linie berührt den größten Kreis vorn, und eine Linie ver- 
läuft 10 cm vom äußersten hinteren Punkt desselben Kreises. 
In einem Abstand von 40 cm von der letzteren Linie ist eine 
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weitere vertikale Linie gezogen, die den Leib des Hirsches 
gleichermaßen von seinem Hüftbeinteil abteilt. Stellen die 
Schiedsrichter Treffer zwischen den beiden letztgenannten 
Linien fest, so werden diese mit 1 Punkt bewertet. Treffer 
in anderen Teilen der Hirschfigur werden mit 0 Punkten ge- 
wertet (Abb. 1). 

Der Schütze ist nicht in der Lage, von der Feuerlinie aus alle 
diese Kreis- und Vertikallinien genau unterscheiden zu 
können, Sie fließen im allgemeinen Grundton der gesamten 
Figur, die dunkelbraun angestrichen ist, zusammen. Doch nach 
Beendigung jeder „Fahrt“ der Hirschfigur zeigen die Schieds- 
richter aus der Deckung mit speziellen buntfarbigen An- 
zeigetafeln dem Schützen die Qualität seiner Treffer, wozu 
sie die zu beiden Seiten des Walles befindlichen Demonstra- 
tionsmodelle der Hirschfigur benutzen, die hellgrau an- 
gestrichen sind und deutlich sichtbare schwarze Begren- 
zungslinien der Scheibe haben. Beim Schießen mit zwei 
Schüssen wird zuerst die Qualität des schlechtesten Treffers, 
dann die des besten angezeigt. 

Danach beginnt ohne besonderes Zeichen die nächste „Fahrt“ 
des Hirsches, und zwar in entgegengesetzter Richtung. Und 
so geht es weiter bis zur Beendigung der vorgeschriebenen 
Schußserie. 

Obwohl der Schütze die Schießscheibe auf der Hirschfigur 
nicht sehen kann, weiß er, daß ihr Zentrum 55 cm von der 
Brust des Hirsches entfernt ist und daß der Teil der Figur, 
auf dem Treffer mit Punkten bewertet werden, eine Breite 
von etwa 1 m hat. 

Es wird in Serien zu je zehn gewerteten Einzel- oder Doppel- 
schüssen geschossen. Vor Beginn jeder Serie läßt man den 
Hirsch zweimal Probe laufen, danach muß dem Schützen 
eine gewisse Zeit für die Berichtigung seiner Visiereinrich- 
tung eingeräumt werden. Das gewertete Schießen wird ohne 
Pause vom Anfang bis zum Ende jeder Schußserie durch- 
geführt. Die Scheibe beginnt ihre nächste „Fahrt“ ohne 
irgendwelche zusätzlichen Signale. Der Schiedsrichter stellt 
die Fahrt der Scheibe nur im Falle eines Schadens am Durch- 
lademechanismus ein, der infolge Versagers entstanden ist. 
In diesem Fall muß der Schütze sein Gewehr hinlegen und, 
ohne den Mechanismus zu berühren, erklären: „Versager!“ 
Der Schiedsrichter betrachtet die Waffe, und wenn er die Er- 
klärung des Schützen als richtig bestätigt, wird die „Fahrt“ 
der Scheibe von derselben Seite wiederholt. Wenn das Schieß- 
versäumnis von anderen Ursachen abhing, so erhält der 
Schütze einen Fehlschuß gewertet. 

Versager werden nur in drei Fällen anerkannt: 1. Die Kugel 
hat den Lauf nicht verlassen. 2. Der Zubringer- oder Schlag- 
mechanismus ist nicht intakt. 3. Auf dem Zündhütchen der 
Patrone, die der Schiedsrichter aus dem Patronenlager ge- 
zogen hat, sind deutlich die Spuren vom Schlag des Schlag- 
bolzens zu sehen. Aber keine dieser drei Ursachen kann als 
Grund für die Anerkennung des Versagers dienen, wenn der 
Schütze das Gewehr nicht rechtzeitig hingelegt oder wenn 
er das Gewehrschloß nach dem Versager berührt hat. Wenn 
der festgestellte Schaden am Gewehr nicht rasch beseitigt 


Hundert Meter 

vom Schützen entfernt 

bewegt sich die dunkle Silhouette 
des Hirsches 

durch den Wallausschnitt. 

Links und rechts auf dem Wall 
befinden sich helle Figuren, 

auf denen die Art der Treffer 


angezeigt wird, 


( 


werden kann, hat der Schütze das Recht, die Waffe zu 
wechseln. In diesem Fall werden ihm sogar mitten in einer 
Serie zwei Schüsse zum Einschießen gewährt. 

Wenn der Schütze nicht dazu kam, einen Schuß abzugeben, 
wird ein Fehlschuß gewertet und kein Probeschuß gegeben. 
Beschädigt die Kugel die Scheibe, so gilt das als Treffer. Nach 
jeder „Fahrt“ werden die Einschläge auf der Hirschfigur 
überklebt. 


Die sowjetischen Schießsportler haben in dieser Disziplin 
des Schießens schon gute Erfolge errungen. So nahmen die 
sowjetischen Schützen Pjotr Nikolajew und Wladimir Sew- 
rjugin an den Olympischen Spielen teil und maßen sich mit 
den besten Schützen des Auslands im Schießen nach dem 
` „laufenden Hirsch“. Beide bestanden mit Erfolg die Vor- 
entscheidung und kamen mit den 24 Besten in das Finale. 
Nikolajew schoß ausgezeichnet mit Einzelschüssen und er- 
rang 200 Punkte von 250 möglichen. Das bedeutete den 
dritten Platz in dieser Disziplin bei den Olympischen Spielen. 
Da er über ungenügende Erfahrung verfügte, schoß er in 
der ersten Serie mit Doppelschüssen nur mäßig — 68 von 
100 Punkten. In der zweiten gleichartigen Serie verbesserte 





Abbildung 1 


er sein Resultat erheblich, indem er 77 Punkte schoß. Als er 
sich endgültig in das Schießen mit Doppelschüssen hinein- 
gefunden hatte, erreichte er in der dritten Serie (5 „Läufe“) 
ein neues Anwachsen seines Ergebnisses — er erzielte 
40 Punkte von 50 möglichen. Nach den Ergebnissen der dritten 
Serie war er auf der Olympiade wieder Dritter. Mit einem 
Gesamtergebnis von 385 Punkten von 500 gelangte Nikolajew 
in der Gesamtwertung auf den 7. Platz. Achter wurde Sew- 
rjugin mit 383 Punkten (189 — einzeln, 194 — doppelt). Die 
beiden Sowjetsportler stellten auf der Olympiade ihre per- 
sönlichen Rekorde auf. Zuvor hatte Nikolajew bei den April- 
wettkämpfen in Lwow 319 Punkte (159 + 160) und Sew- 
rjugin 334 (176 + 158) geschossen. Bei den Juniwettkämpfen 
in Wiborg erhöhte dann Nikolajew sein Resultat auf 
345 Punkte (185 + 160), während Sewjrugin 323 Punkte 
(174 + 149) schoß. 


Der sowjetische Schießsportler Pjotr Nikolajew ist ein jaku- 
tischer Jäger aus Ulan-Ude. Im Winter streift er auf Schiern 
wochenlang durch die Taiga. Die Fertigkeit, rasch und sicher 
zu schießen, hat er sich bei der Jagd auf Eichhörnchen an- 
geeignet. In den letzten drei Jahren hat Nikolajew ständig 
an den Wettkämpfen um die Landesmeisterschaft im Schießen 
teilgenommen. Ende vorigen Jahres wurde ihm der Titel 
eines Meisters des Sports verliehen. 
* 


Erfolge im Schießen auf eine bewegliche Hirschfigur können 
nur gut trainierte Schützen erzielen, die über ein blitz- 
schnelles 'Reaktionsvermösgen, genaue Bewegungskoordina- 
tion, gutes Augenmaß und über die Fertigkeit verfügen, den 
richtigen Haltepunkt zu wählen und weich, ohne Ruck, ab- 
zudrücken. Ohne diese Faktoren gibt es keine genauen 
Schüsse. 


Wenn sich der Schütze auf die Wettkämpfe vorbereitet, muß 
er sich ein Gewehr aussuchen und es entsprechend den For- 
derungen der Regeln für diese Schießdisziplin in Ordnung 
bringen. Nach den allgemeinen internationalen Regeln dürfen 
bei Wettkämpfen alle Magazin- oder halbautomatischen Ge- 
wehre benutzt werden, die man mit mindestens zwei Patro- 
nen laden kann. Das Gewehrkaliber darf 9 mm und das 
Gewicht 19 kg nicht überschreiten. Zum Unterschied von den 
Forderungen bei anderen Disziplinen des Schießsports muß 
die Spannung des Abzughebels ein Gewicht von mindestens 


1 kg aushalten. Bei den Olympischen Spielen wandten manche 
ausländischen Schützen Doppelflinten an, um das Durchladen 
bei Doppelschüssen zu vermeiden. Sie hatten keinen Er- 
folg: der zweite Lauf machte die Waffe nur schwerer und 
schuf für den Schützen zusätzliche Schwierigkeiten. 


Die zweckmäßigste Haltung des Schützen in der Feuerlinie 
ist folgende: mit dem Gesicht in Schußrichtung stehen, halbe 
Drehung nach rechts, den linken Fuß etwas vorsetzen, die 
Füße etwa in Schulterbreite grätschen und die Fußspitzen 
nach außen drehen. Dabei ist das Körpergewicht fast gleich- 
mäßig auf beide Füße verteilt, obwohl die Belastung des 
linken Beines gewöhnlich größer ist. 


Geschossen wird am besten, sobald die Hirschfigur völlig aus 
der Deckung hervorkommt — also sobald die Scheibe über 
das offene Stück des Walles fährt. Dasselbe ist beim Schießen 
mit Doppelschüssen der Fall, da man das Gewehr noch durch- 
laden und den zweiten Schuß auf den Hirsch abgeben muß, 
wenn dieser bereits am Ende des offenen Stückes ist. 
Manche Schützen sind der Meinung, sie könnten sich ihre 
Aufgabe erleichtern und eine bessere Treffsicherheit er- 
reichen, wenn sie vor der anrollenden Scheibe irgendeinen 
Punkt anvisieren und warten, bis die Scheibe von selbst zu 
diesem Punkt kommt. Erst dann feuern sie. Das ist ein großer 
Fehler. Er ruft ein Zucken des Abzugs hervor, was natürlich 
die Treffsicherheit stark negativ beeinträchtigt. Daher ist es 
sehr wichtig, das Zielen rechtzeitig zu beginnen, sobald näm- 
lich das Hirschgeweih zu sehen ist, mit der Figur .„mit- 
zuzielen“, d.h. die Visierlinie der Bewegung der Figur folgen 
zu lassen. Gleichzeitig wird fließend und weich der Abzug so 
gedrückt, daß der Augenblick des Schusses für den Schützen 
selbst unerwartet kommt. 


Eine große Schwierigkeit beim Schießen nach dem „laufen- 
den Hirsch“ ist die Wahl eines richtigen Zielpunktes. Die 
Scheibe bewegt sich, und der Schütze muß beim Zielen die 
Fortbewegungsgeschwindigkeit der Scheibe und die Flug- 
geschwindigkeit der Kugel berücksichtigen. Die Distanz von 
100 m durchfliegt eine Kugel aus dem sowjetischen Armee- 
gewehr vom Typ 1891/30 mit einer Geschwindigkeit von etwa 
720 bis 680 m/sec. Das bedeutet, daß die Kugel die Entfer- 
nung von 100 m in ungefähr 0,14 Sekunden durchfliegt. Wäh- 
rend dieser kurzen Zeitspanne legt die Scheibe rund 80 cm 
zurück (sie: bewegt sich mit einer Geschwindigkeit von 
5,75 m/sec). Will man also das Zentrum der Scheibe treffen, 
so muß man den Zielpunkt nach rechts oder links verlegen 
(je nach der Richtung, in der sich die Hirschfigur bewegt). 
Praktisch bedeutet das, daß sich der günstigste Zielpunkt auf 
der Halslinie des Hirsches an seinen Vorderbeinen und in 
Höhe des Zentrums der konzentrischen Kreise befindet. Wenn 
der Schütze nicht die Brust des Hirsches „aufs Korn“ nimmt, 
sondern nur den Rand des Korns auf die Brust des Hirsches 
richtet, erhält er den erforderlichen Vorhalt (Abb.2). In diesem 
Fall trifft die- Kugel in den mittleren Kreis, und der Schütze 
erhält 5 Punkte gutgeschrieben. Überhaupt empfiehlt es sich 





Abbildung 2 


für jeden Schützen, den für ihn notwendigen Vorhalt auf dem 
Erfahrungsweg zu finden. 


Das Zielen wird etwas erleichtert, wenn man das gewöhn- 
liche Korn des Gewehrs durch ein breiteres (4-5 mm breit) 
ersetzt und auch den ‘Schlitz der Kimme erweitert. Das Rah- 
menvisier kann man durch ein Ringvisier (Diopter) ersetzen. 
Das gewährt einen Vorteil — man schießt nämlich genauer. 
Doch die Öffnung des Diopters muß dabei um zwei- bis drei- 
mal größer sein als gewöhnlich, damit sich die gesamte Figur 
des Hirsches im Gesichtsfeld des durch das Ringvisier zielen- 
den Schützen befindet. 
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fas anfirer” 


Goerbricfmappe 


Der Wettbewerb bringt uns vorwärts! 


An der Fachschule für Landwirtschaft, 
Bautzen, wurde im September 1952 eine 
Grundeinheit der GST gebildet. Jeder 
Anfang ist schwer, so war es auch hier. 
Es ist ein großes Verdienst der Lei- 
tung der Grundeinheit und besonders 
der Kameraden Lehmann und Lebelt, 
daß heute die Grundeinheit eine gute 
Arbeit leistet. 


Wir traten mit den Fachschülern der 
Grundeinheit der GST der Maschinen- 
bauschule Bautzen in einen Wett- 
bewerb. Der Grundsatz des Wett- 
bewerbes „Eifere den Besten nach, er- 
reiche und überhole sie, hilf den Zu- 
rückgebliebenen“ kommt auch bei uns 
zur Anwendung, indem wir die dabei 
gemachten Erfahrungen und gesammel- 
ten Erkenntnisse zugunsten beider 
Teile auswerten. Von den zahlreichen 
Punkten des Wettbewerbes möchte ich 
nur einige anführen. 


Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
Anschauungsmaterial der beste Lehr- 
meister ist. So stellen und stellten wir 
in freiwilliger Arbeit Verkehrstafeln 
her und fertigten einen Sandkasten an. 
Ein Verkehrstisch wird in Kürze fol- 
gen. Aber das Wichtigste ist eine gut 
vorbereitete, diszipliniert durchgeführte 
Schulung, bei der den Mitgliedern das 
nötige Wissen vermittelt wird. Sorg- 
fältiger Umgang mit dem Eigentum der 
Gesellschaft, Senkung der Unfälle beim 
praktischen Fahrdienst sind wichtige 
Punkte in unserer Arbeit. Wir hier an 
der Fachschule betreiben zu 97 Prozent 
Motorsport. Ein wichtiger Hebel zur 
Hebung des Niveaus der Schulungen ist 
die monatlich durchgeführte Wochen- 
endschulung für Funktionäre und inter- 
essierte Mitglieder, da hier Erfahrun- 
gen ausgetauscht werden können und 
das oft fehlende und unzureichende Ma- 
terial und die Durchführung der Schu- 
lungen in gemeinsamer Aussprache er- 
arbeitet werden kann. Die Kreismeister- 
schaften der Gesellschaft sind ein Grad- 
messer unserer Arbeit. Von den 140 Mit- 
gliedern konnten wir 15 Fahrer zum 
Ausscheid stellen. Das zeugt gewiß von 
Arbeit. Ich bin der Meinung, daß der 
Wettbewerb, der nicht nur von Grund- 
einheit zu Grundeinheit, sondern auch 
innerhalb der Grundeinheiten geführt 
wird, uns noch ein großes Stück vor- 
wärts bringt. 


Erich Herrmann, 


Grundeinheit der GST 
der Fachschule für Landwirtschaft, 
Bautzen 
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Unterstützt die Werbung 
für unsere Zeitschrift 


Jedes Mitglied der GST sollte inter- 
essiert sein, unserer Redaktion ein 
treuer Helfer zu sein. Im Aprilheft 
Nr.4 ist die zweimalige Ausgabe im 
Monat angekündigt, das fand in un- 
serem Betrieb ein freudiges Echo. Dies 
bedeutet einen großen Fortschritt un- 
seres jungen Organs und wird dazu 
beitragen, noch mehr neue Leser zu ge- 
winnen. Für die Popularisierung un- 
serer Zeitschrift „Sport und Technik“ 
muß es Aufgabe werden, in allen 
Grundeinheiten sich dafür werbend ein- 
zuseizen. 


Um diese Voraussetzung zu schaffen, 
möchte ich ein kleines Beispiel geben, 
wie wir die Sache anfassen. Es genügt 
nicht, daß nur das Mitglied sein Organ 
studiert und „verdaut“ und dann das 
Heft in den Schrank oder in die Schub- 
lade legt. Einer muß dem anderen hel- 
fen; deshalb heraus mit der Zeitschrift. 





Im Vorraum unseres HO-Kaufhauses 
Industriewaren Freital werden ständig 
die neuesten Ausgaben von „Sport und 
Technik“ ausgehängt. Jeder Mitarbeiter 
hat somit die Gelegenheit, sich selbst zu 
bedienen, und ich stelle fest, daß von 
dem kostenlosen Studium reger Ge- 
brauch gemacht wird. 


Arnold Walter, 
Freital II/Sa., Bergstr. 32 


Erfüllte Selbstverpflichtung 


An den Zentralvorstand der GST! 


Ich teile dem Zentralvorstand mit, daß 
meine eingegangene Selbstverpflichtung 





für den Aufbau eines Hundestützpunk- 
tes realisiert ist. Der Hundestützpunkt 
Magdeburg besteht seit dem 1. Mai 1953 
in Magdeburg-Lemsdorf (ehemaliges 
Pulverfort — Polte —). 

Der Stützpunkt wurde gegründet mit 
15 Mitgliedern und ist bis jetzt auf 
30 Mitglieder angestiegen. 


Mit kameradschaftlichem Gruß 


Herbst 
ehrenamtlicher Instrukteur 


BSG Traktor tritt der GST bei 


Die Mitglieder unserer BSG Traktor 
traten geschlossen in die Reihen der 
GST ein. Somit hat sich der Mitglieder- 
stand der Grundeinheit der GST in 
Hohen-Smokow auf 55 Kameraden er- 
höht, 
G. Bendix, 
Leiter der BSG „Traktor“ 
Hohen-Smokow 


Hier ist etwas faul! 


In der Grundeinheit HO Querfurt ist 
die Besetzung der Leitung völlig un- 
durchsichtig. Als 1. Sekretär ist.der Ka- 
merad Krüger eingesetzt. Nach Rück- 
sprache mit mehreren Kameraden ist 
ihnen die Leitung völlig unbekannt. 
Die drei Kameraden Pfützner, Kersten 
und Krüger, die zuletzt sich mit der 
Leitung (welche ja in Wirklichkeit gar 
nicht bestand) befaßten, kümmerten sich 
überhaupt nicht um die Arbeit ihrer 
Grundeinheit. Dies kommt besonders 
zum Ausdruck, daß nach sieben- 
monatigem Bestehen der Grundeinheit 
diese mit der Ausbildung noch nicht be- 
gonnen hat. Ebenfalls zurückzuführen 
auf die schlechte Arbeit der Leitung ist 
die Beitragskassierung. Viele Mitglie- 
der sind dadurch schon mehrere Mo- 
nate mit der Beitragszahlung im Rück- 
stand. Bei Überweisungen von einer 
Grundeinheit zur anderen fühlt sich 
kein Kamerad verantwortlich, so daß 
Kameraden heute völlig in der Luft 
schweben und in keiner Grundeinheit 
Mitglied sind. Diese kleinen Beispiele 
zeigen deutlich, wie durch die verant- 
wortungslose Arbeit der Leitung die 
ganze Arbeit der Grundeinheit nicht ge- 
fördert wird, sondern zum Stillstand ge- 
bracht worden ist. 


Rabe, 
1. Sekretär, 
Grundeinheit Konsum, Querfurt 


verantwortliche Kreis- 
Die Redaktion 


Was sagt die 
leitung dazu? 


„Schickt mir Baupläne“ 


Ich bitte um Zusendung von kleinen 
und großen Segelflugmodellbauplänen. 
Ich habe bereits ein Modell gebaut; 
Tragflächenweite 1 m. Ich möchte gern 
noch größere bauen und bitte um dem- 
entsprechende Vorlagen. 


Gerd Robinski (8. Klasse), 
Bölkendorf 


Solche und ähnliche Briefe bekommen wir 
sehr oft. Deshalb wollen wir noch einmal 
allen Lesern unserer Zeitschrift mitteilen, 
wo sie Baupläne, die von unserer Organi- 
sation herausgegeben wurden, erwerben 
können. Im Heft 5/53 veröffentlichten wir 
eine Notiz über die bisher erschienenen Bau- 
pläne. Neuerscheinungen werden laufend be- 
kanntgegeben. Diese Pläne sind in den 
Bezirks- bzw. Kreisleitungen der GST zum 
Preise von 0,50 DM erhältlich. Wir bitten 
die Interessenten, sich an die zuständigen 
Leitungen zu wenden. Die Redaktion 


Einer hilft dem anderen 


Von der Gemeinde Böhlitz-Ehrenberg 
hat unsere Lehrgruppe Hundesport 
der Deutschen Kugellagerfabrik einen 
Platz für ihre Ausbildung erhalten. Die 
Kameraden werden dafür im Sommer 
den Flurschutz übernehmen. Jeden 
Sonnabend ist Arbeitseinsatz auf dem 
Platz, um ihn für die Ausbildung im 
ordnungsgemäßen Zustand zu erhalten. 


Wolfgang Fürst 
Böhlitz-Ehrenberg, Kreis Leipzig 


Die tatkräftige Unterstützung unserer Volks- 
polizei bei der Durchführung des Ernte- 
schutzes ist eine wichtige Aufgabe für unsere 
Kameraden auf dem Lande. Die Redaktion 


Kreisleitung Wanzleben aufgewacht! 
Im Herbst vorigen Jahres wurde in der 
Brauerei Hadmersleben (VEB) eine 
Grundeinheit der GST gegründet. 
Regelmäßig wurde an einem Abend der 
Woche die theoretische Ausbildung (Mo- 
torsport) betrieben, so daß jeder Ka- 
merad die Arbeitsweise des Motors usw. 
erklären konnte. Aber Maschinen für 
die praktische Ausbildung haben wir 
nicht bekommen. Anscheinend schläft 
die Kreisleitung Wanzleben den Schlaf 
des Gerechten. Wie soll unsere Lehr- 
gruppe bei einer solchen Ausbildung 
zusammenhalten? Warum ist z.B. in 
den Kreisen Schönebeck und Wolmir- 
stedt eine gute Ausbildung möglich und 
bei uns nicht? Wir hoffen, daß die 
Kreisleitung sich bald um unsere 
Grundeinheit kümmert. Günter Lörke 


Auch wir sind der Ansicht, daß die Kreis- 
leitung Wanzleben der Grundeinheit helfen 
muß, ihre Ausbildung planmäßig durchzu- 
führen. Wenn der Motorstützpunkt, dem die 
Grundeinheit der Brauerei zugeteilt ist, nach 
einem. konkreten Zeit- und Übungsplan ar- 
beitet, müßte auch die fahrpraktische Aus- 
bildung der Kameraden gesichert sein. Was 
sagt die Kreisleitung? Die Redaktion 


Lehrmaterialien für Flugmodellbau 

Auf die vielen Anfragen nach Lehr- 
materialien für Flugmodellbau teilen 
wir unseren Kameraden mit, daß fol- 
gende Materialien bei den Bezirks- bzw. 
Kreisleitungen der GST erworben wer- 
den können: 





Die Lehrhefte „Die Werkstatt für den 
Flugmodellbau“, „Werkstoffe und ihre 
Verwendung“, „Der praktische Flug- 
modellbau“ und 
Flugmodells“. Zu dem kommt das unten 
besprochene Buch „Junger Modellflie- 
ger“. In Vorbereitung sind Broschüren 
über den Bau von Saalflugmodellen, für 
den Bau von Düsen und Düsenflug- 
modellen. Alle weiterhin zur Veröffent- 
lichung kommenden Materialien wer- 
den in unserer Zeitschrift bekannt- 
gegeben. Die Redaktion 


Fallwinkel statt Fehlerwinkel 


In unserer Beilage in Nr. 5/53 über die 
Leistungsabzeichen unserer Gesell- 
schaft ist durch die Unachtsamkeit der 
für den Schießsport verantwortlichen 








JUNGER 
MODELL 
 FIEGER 





"Unter diesem Titel hat aen Bene 
` vorstand der Gesellschaft für Sport 
und Technik ein Buch herausgege- 


ben. Dieses Buch behandelt in ein- S deran Flugsportbegeisterten REN 


facher und verständlicher Weise das 
Grundwissen, ‚das ein Mogelibauer 
haben muß. 
~ Die Autoren Heinz Schubert und 


Gustl Franke haben mit diesem 


- Buch eine konkrete Anleitung ge- 
- schrieben, Klar umrissen werden die 
"Aufgaben des Arbeitsgemeinschafts- 





x leiters, und zugleich sind Vorschläge ; 
für das Ausbildungsprogramm und 


_ die Durchführung von Wettbewerben 


Sn ‚dem ersten Kapitel zusammen- 


` gefaßt. Die Behandlung der Pro- 


bleme, wie z. B. Modellbauer ausge- 






bildet ‚werden, ist in diesem Buche, 
neben dem baufachlichen Teil, das 

_Wertvollste. Immer wieder kann man 
feststellen, daß in den Arbeitsge- 


. meinschaften der Jungen Pioniere, 
` und den Lehrgruppen der GST un- 
a systematisch und nicht methodisch 


‚richtig gearbeitet wird. Das hat zur 
“Folge, daß viele begeisterte junge 
_ Modellbauer durch Mißerfolge die 
Lust verlieren, Es ist gerade in die- 


ser Beziehung den Autoren zu dan- 
ken, weil sie in dieses Problem Bu ; 


_ heit gebracht haben. 

Die als zweites Kapitel sehrachte 
‚Geschichte der Luftfahrt kann zwar 

; nicht den. Anspruch auf Vollständig- 

a erheben, ist aa ‚der Anfang 





„Die Festigkeit des 


ee Richtigstelung dee den 






‚leitung der GST zu habi 


Kameraden im ZV ein Fehler unter- 
laufen. Und zwar heißt es auf Seite 5, 
2. Zeile von oben: „Zeichne und er- 
kläre den theoretischen und praktischen 
Fehlerwinkel“. Statt „Fehlerwinkel“ 
muß es „Fallwinkel“ heißen. 


In dem in unserem Heft 7/53 veröffent- 
lichten Artikel „Einige ernste Worte zur 
Herausgabe der Lehrmaterialien“ wurde 
die Auftragszentrale für die graphische 
Industrie erwähnt. Um aufgetretene 
Mißverständnisse zu beseitigen, sei ge- 
sagt, daß damit keine Kritik an der 
Arbeit der Auftragszentrale verbunden 
war, da die Auftragszentrale ihre über- 
nommenen Verpflichtungen eingehalten 
hat. Die Redaktion 








deutschen Junkern und Faschisten 
erfälschten Geschichtsschreibung. © 
Den Hauptteil des Buches nimmt. der 
praktische Modellbau ein, von der 
Einrichtung der Werkstatt ‚über die 
Werkstoffkunde bis zum Einfliegen 


- des fertigen Modells. Dieser Teil des - 


Buches zeugt vôn der großen Erfah- 


rung der Autoren und die gute Folge 


der beschriebenen Arbeitsgänge von 
einem bewußt durchgeführten Plan. 

_ Ein Mangel ist, daß die sperrholzlose : 
Bauweise nicht behandelt wurde. Die 
leistungsmäßig erzielten Erfolge, 
- die Einfachheit und die kürzere Bau- 


zeit hätten es ‘notwendig gemacht, Di 
diese. Bauweise eiieeliend zu behan- n 


deln. 


Was das Buch „gi unger Modenflieger“ 
auch für die Segelflieger und die 


teressant macht, sind. die Abschnitte _ 
über Wetterkunde und ‚Aerodyna- i 


“mik. Sind diese ‚Abschnitte auch auf 


den Modellflug zugeschnitten, so er- 


kennt man doch, wie wichtig der 


Flugmodellbau für den ERBEN, = 


. Segelflieger ist. 
R Ein 'Thermikschlauch Jst nun einmal 


ein Thermikschlauch, in dem sich das 
Flugmodell wie das. Segelflugzeug 


"nach oben bewegt. Mancher A- und 


B-Flieger wird durch diese Zeilen 
sein Wissen erweitern können. Die 
zahlreich beigefügten Kunstdruck- 
‚blätter runden das Bild ab. Von dem 


` ersten Flugzeug Moshajskijs, ‚über. 


den Hängegleiter Lilienthals bis zu 
den modernsten Düsenjägern zeigen 
die Bilder alles, was einen Flug- 

sportbegeisterten interessiert $ 


Zusammenfassend kann ges: gt wer- 

















Buchhandlungen un 


werden kann. Den Au 
die Herausgabe dieses Buches ‘der s 
Dank ausgesprochen werden, den die 
jungen Modellflieger durch ihre ; 
tensive Arbeit zum 
gen We ; 
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alter Ulbricht wird von den Werktätigen ge- 
liebt und verehrt. Wo er erscheint, wird er ge- 
‚feiert und als Freund empjangen, wie hier 
© von den Stahlwerkern aus Brandenburg. 


Besondere 
Aufmerksamkeit 
schenkt Walter Ulbricht 
dem Aufbau unserer 
Friedenswirtschaft. 
Hier sehen wir ihn 
bei der Auszeichnung 
von Aktivisten 

im Eisenhüttenkom- 
binat „J. W. Stalin“, 


Walter Ulbrichts ganze Fürsorge gilt der Jugend und der Entwicklung des Sports. Deshalb 
läßt er es sich auch nicht nehmen, an den W intersportmeisterschaften der DDR teilzu- 
nehmen. Auf diesem Bilde sehen wir ihn bei der Abschlußkundgebung der IV. Wintersport- 
meisterschaften in Oberhof. Links neben ihm der 1, Sekretär unserer Gesellschaft, Arno 
Berthold, rechts Manfred Ewald, der Vorsitzende des Staatlichen. Komitees für Körper- 
kultur und Sport. 





Der Stellvertreter des Ministerpräsie 
Be ponner Walter“, „wie er ein 



























in der letzt : = 
Walter Ulbrichts 

stehens gute sportlic 

im Frieden ausüben können, 
ein einheitliches und Tele e 








Volkes erhalten bleiben, 





Unser Stellvertreter des Ministerpräsidenten fördert ı 
in großem Maße den Sport, er übt ihn auch selbst t 
sehen wir Walter Ulbrichtaufeiner Skitour im Thürin; 





Sorderer des Sportes 


identen und Generalsekretär der Sozialistischen Einheitspartei 
einfach und liebevoll von den Werktätigen unserer Republik 
ses Jahres seinen 60. Geburtstag. Wenn es einen Menschen in 
Inte Jessen der Jugendlichen eingesetzt hat, so ist es Walter 
g der Befreiung“, die höchste Auszeichnung der Deutschen 
Marx-Orden ‚erhielt, Er war der Initiator des „Gesetzes zur 
6 unzählige Male durch seine Hinweise geholfen, zu x 
; demok. „schen und friedliebenden Deutschlands zu werden, a i 2 
FR ‚Sport zur Sache der Werktätigen. Wenn unsere Sportler. 
lge erringen konnten, so ist das nicht zuletzt den Bemühungen 
nsere® Gesellschaft konnte schon in der kurzen Zeit ihres Be- 
isen. \ Wir wissen, daß wir unsere herrlichen Sportarten nur 
ir Walter Ulbricht für seinen unermüdlichen Kampf um å 

d dankbar und wünschen ihm zu seinem 0.G- | 

und Schaff skraft f für das Wohl „unseres ganzen E 


















Walter Ulbricht gratuliert jungen Segeljliegern zu einem 
gelungenen Flug. 





y 
rdert nicht nur ` : Walter Ulbricht ist oft unter der Jugend zu finden, Bei der Unsere Mannschaft, die an der Friedensjahrt Prag-Berlin- 
elbst aus. Hier Besichtigung eines Zeltlngers wird er von Jungen Pionieren Warschau erfolgreich teilnahm, wird von Walter Ulbricht 


hüringer Wald, stürmisch umringt. ji ausgezeichnet, 
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Die Arbeitsweise des Magnetzünders 


Von Heinz Kroll 


Bei der Vervollkommnung ihrer tech- 
nischen Kenntnisse ist es für unsere 
Kameraden vom Motorsport wichtig, 
die Arbeitsweise des Magnetzünders 
richtig zu verstehen. Dazu ist es not- 
wendig zu wissen, wie ein elektrischer 
Strom entsteht und welche Wirkungen 
er hat. Der Ausdruck „Strom entsteht“ 
ist eigentlich falsch, denn elektrischer 
Strom ist in jedem Körper vorhanden; 
wir müssen ihn lediglich zum Fließen 
bringen. Erst wenn der Strom fließt, 
kann er eine Arbeit verrichten. 

Die hauptsächlichste Methode der 
Stromerzeugung ist die Induktion. Uns 
allen ist bekannt, daß zwischen den 
beiden Polen eines Dauermagneten ein 
Kraftlinienfeld vorhanden ist. Die 
Kraftlinien fließen vom Nordpol zum 
Südpol. Bewegt man einen elektrischen 
Leiter in diesem Kraftlinienfeld derart, 
daß Kraftlinien geschnitten werden, 
wird in diesem Leiter ein elektrischer 
Strom induziert; das heißt, in diesem 
Leiter entsteht ein elektrischer Strom- 
fiuß (Abb, 1). Die Höhe des Stromes ist 
von der Schnittgeschwindigkeit und der 
Anzahl der schneidenden Drahtwin- 
dungen abhängig. Nun der umgekehrte 
Fall. Fließt aber durch einen elektri- 
schen Leiter ein Strom, so baut sich mit 
diesem Leiter ein elektromagnetisches 
Kraftlinienfeld auf (Abb. 2). Die Stärke 







Kraftlinier 





Abbildung 2 
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gestrichelte Linien = Niederspannungskreis 


durchgehende Linien = Hochspannungskreis 


Abbildung 


dieses Kraftlinienfeldes ist von der 
Anzahl der Windungen und der fließen- 
den Stromstärke abhängig. Sind diese 
Begriffe geläufig geworden, so wird es 
leicht sein, die Arbeitsweise eines Ma- 
gnetzünders zu verstehen. 

Zwischen den Polen eines Dauer- 
magneten läuft der sogenannte Doppel- 
T-Anker. Aufdiesem Anker haben wir die 
Primärwicklung (Niederspannungswick- 
lung) aus wenigen Windungen dicken 
Drahtes und darüber die Sekundär- 
wicklung (Hochspannungswicklung) aus 
vielen Windungen dünnen Drahtes. An 
dem Anker ist auch der umlaufende 
Unterbrecher angebracht. Wird jetzt der 
Anker im Magnetfeld gedreht, so 
schneiden die Ankerwicklungen die 
magnetischen Kraftlinien, und es ent- 
steht in den Spulen ein elektrischer 
Strom (Abb.3). Wie aus der Zeichnung 
ersichtlich ist, haben wir jetzt folgen- 
den Stromkreislauf: Primärspule, Un- 
terbrecher, Masse. Dadurch entsteht 
jetzt um die Primärspule ein elektro- 
magnetisches Feld, das die Kraftlinien 
des Dauermagneten (Abb.4) in Stel- 
lung 1 des Ankers erheblich verstärkt. 
Dies hat zur Folge, daß bei weiterer 
Drehung der magnetische Fluß den 
Ankersteg nicht mehr verlassen kann 


und eine Feldverzerrung entsteht (Stel- 
lung 2). 

Wenn die Verzerrung ihren höchsten 
Wert erreicht hat, öffnet sich der Unter- 
brecher. Die Primärwicklung wird 
stromlos. Die Kraftlinien können jetzt 
den Ankersteg verlassen und stürzen, 
da sie ihre alte Lage wieder aufsuchen, 
in entgegengesetzter Richtung in den 
Anker. Dabei werden die Wicklungen 
von den Kraftlinien geschnitten. Es 
entsteht so der hochgespannte Zünd- 
strom, der in Form eines Funkens dann 
an den Kerzenelektroden überspringt. 
Zwischen Masse und Unterbrecher ha- 
ben wir jetzt noch ein Aggregat, den 
Kondensator. Beim Öffnen des Unter- 
brechers fließt der entstehende Extra- 
strom in den Kondensator und bewirkt 
dort eine elektrostatische Ladung. Da- 
durch wird die Funkenbildung an den 
Kontakten auf ein Minimum herabge- 
drückt. Ferner wird die Verzögerung 
der Ummagnetisierung durch die Träg- 
heit des Ankereisens rascher überwun- 
den. Das magnetische Kraftlinienfeld 
kann dadurch schlagartig seine Richtung 
wechseln, was ebenfalls eine Erhöhung 
der Zündspannung bedeutet. 

Bei unserer AWO haben wir einen 
Magnetzünder mit Umlaufmagneten. 
Der Umlaufmagnet wird vom Motor aus 
angetrieben. Die Primär- und Sekun- 
därwicklung, ebenso der Unterbrecher 
sind als feststehende Aggregate aus- 
geführt. 


Fahrdisziplin — 
erstes Gebot für unsere Motorsportler 


Von Werner Weber 


Unsere Unfallstatistik zeigt im Jahr 
1953 ein ständiges Ansteigen der Ver- 
kehrsunfallziffern. Das muß uns allen 
ein Signal sein. Bei dem stürmischen 
Aufbau in unserer Republik, wo es auf 
jeden Menschen, auf jede Arbeitskraft 
ankommt, müssen wir alles versuchen, 
die Unfälle auf ein Mindestmaß zu re- 
duzieren. Außerdem bedeuten die ma- 
teriellen Schäden an unseren Ausbil- 
dungsgeräten einen Schlag gegen die 
hervorragenden Leistungen unserer 
Werktätigen, die die Ausbildungsmate- 
rialien herstellen. 

Die meisten Unfälle sind nachweislich 
vermeidbar. Die Bekämpfung der. Un- 
fallgefahr ist daher Angelegenheit eines 
jeden Verkehrsteilnehmers. Jeder Be- 
nutzer von öffentlichen Straßen und 
Plätzen kommt mit Verkehrsmitteln in 
Berührung. Seine persönliche Sicherheit 
ist von der Verkehrssicherheit der sich 
hewegenden Verkehrsmittel abhängig. 
Das muß dazu führen, daß jeder mit- 
hilft, die falsche Einstellung zum Ver- 
kehrsunfall zu beseitigen, einmal durch 
die Beachtung der Verkehrsvorschrif- 
ten und zum anderen dadurch, daß man 
in einem Menschen, der einen Verkehrs- 
unfall verursacht hat, nicht jemanden 
sieht, der leider Unglück gehabt hat. 
In den meisten Fällen handelt es sich 
gar nicht um Unglück, sondern um 
Leichtfertigkeit, die zu verdecken oder 
zu bemitleiden falsch ist. In der Sport- 
art Motorsport sollen die Kameraden 
die Beherrschung des Kraftfahrzeuges 
entsprechend den Verkehrsvorschriften 
auf der Straße und gemäß den Ausbil- 


dungsrichtlinien im Gelände erlernen 
und sich weiter vervollkommnen. Dazu 
gehören die bewußte Einhaltung der 
Disziplin sowohl beim Fahren in der 
Kolonne als auch beim Durchfahren 
bestimmter Geländestrecken, die Ein- 
haltung der vorgeschriebenen Ge- 
schwindigkeiten und der zum Schutze 
von Menschen und Material erlassenen 
Richtlinien über die Benutzung der 
Kraftfahrzeuge der GST. 

Ein großer Teil der Unfälle gerade mit 
Motorrädern ist auf Disziplinlosigkeit 
zurückzuführen. Das zeigt, daß sich 
manche Kameraden die Folgen undiszi- 
plinierter Handlungsweise, wie Ver- 
lassen der Kolonne, zu schnelles Fah- 
ren usw., nicht vor Augen führen. Auch 
die Kreisleitungen haben es zum Teil 
noch nicht verstanden, die Lehren aus 
Unfällen zu ziehen. Der Erfahrungs- 
austausch zwischen den älteren, erfah- 
reneren und den jüngeren Kameraden 
ist unbedingt nötig. Ebenso müssen Un- 
fälle, die im Kreis oder Stützpunkt 
vorgekommen sind, gemeinsam be- 
sprochen und die Lehren daraus ge- 
zogen werden. Die Urheber dieser Un- 
fälle müssen einer scharfen Kritik durch 
alle Mitglieder unterzogen werden. Vor 
allem sind dabei die Unfallursachen 
aufzuzeigen. Eine Bestrafung der Schul- 
digen bzw. Regreßpflichtigmachung ist 
dabei unbedingt notwendig. Wenn es 
sich um einen Verkehrsunfall auf öf- 
fentlichen Straßen oder Plätzen han- 
delt, soll man die Auswertung des Un- 
falls außerdem in Verbindung mit der 
VP, Abt. VK, vornehmen. 


Nehmen wir einmal als Beispiel einen 
Unfall, der tödlich verlief. Eine Lehr- 
gruppe hat sonntags Ausbildung, die 
zur Mittagspause unterbrochen wird. 
Ein Kamerad, der nicht im Besitz einer 
Fahrerlaubnis ist, nimmt in einem un- 
beobachteten Augenblick ein Krad und 
will nach Hause zum Essen fahren. In 
einer Kurve, die er mit etwa 90 km/h 
durchfährt, wird er herausgetragen, 
kommt von der Fahrbahn in den Stra- 
ßengraben und fährt gegen einen Licht- 
mast. Er wird dabei tödlich verletzt. 
Aus der Unfallskizze (siehe Abb.) ist 
zu ersehen, daß dem Kameraden in 
bezug auf den Unfall die volle Allein- 
schuld zuzuschreiben ist. Er verletzte 
die Disziplin, indem er die Kolonne 
ohne Erlaubnis verließ und verstieß 
gegen die Straßenverkehrsordnung durch 
zu hohe Geschwindigkeit. Seine leicht- 
sinnige und undisziplinierte Handlungs- 
weise kostete ihn das Leben. Aber auch 
der Leiter der Ausbildung ist seiner 
Verantwortungspflicht nicht voll nach- 
gekommen, sonst hätte es nicht vor- 
kommen können, daß der Kamerad in 
einem unbeobachteten Augenblick da- 
vonfuhr. 

Wir wollen in der GST Menschen er- 
ziehen, die sich durch Disziplin, Mut 
und Ausdauer auszeichnen und sport- 
liche Höchstleistungen vollbringen. Ge- 
rade die Motorsportler der GST müs- 
sen deshalb allen anderen Verkehrs- 
teilnehmern in jeder Beziehung ein 
gutes Beispiel geben und sich selbst- 
kritisch überprüfen, ob sie sich das Wis- 
sen erarbeitet haben, um diszipliniert 
an der Ausbildung teilnehmen zu kön- 
nen und dadurch Unfälle zu vermeiden, 
ganz gleich, ob es sich um Fahrlehrer 
oder Fahrschüler handelt. 

Nehmen wir ein anderes Beispiel: 
Bei der Übung im Geschicklichkeitsfah- 
ren für die Rahmenkämpfe anläßlich 
der Kreismeisterschaften verstießB ein 
Kamerad Fahrlehrer gegen die Anwei- 
sung des Verantwortlichen für die 
Durchführung der Meisterschaften. Je- 
der Kamerad sollte eine Runde auf 
dem Sportplatz fahren und dabei auf 
den Fußrasten stehen, ohne die Hände 
vom Lenker zu nehmen. Dabei wollte 
der Kamerad Sch. mehr zeigen als die 
übrigen Kameraden, löste die Hände 
vom Lenker und fuhr stehend frei- 
händig mit etwa 40 km/h über den 
Sportplatz, ohne zu versuchen, kurz 
vor dem Platzende einzubiegen oder 
zu bremsen. Er prallte dabei gegen 
einen Baum. Am Krad entstand ein 
Sachschaden von etwa 500 DM, Kame- 
rad Sch. selbst erlitt keine Verletzungen. 
Wir sehen also, daß selbst das Ver- 
halten eines Fahrlehrers undiszipliniert 
war. Er hat ein Ausbildungskrad für 
längere Zeit durch seine Leichtsinnig- 
keit der Ausbildung entzogen und 
hemmt dadurch die gesamte Ausbil- 
dung. Die Kameraden der Grundeinheit 
haben ihre Schlußfolgerung daraus ge- 
zogen. Eine Mitgliederversammlung 
wurde einberufen und der Unfall kri- 
tisch untersucht. Dabei kamen die Mit- 
glieder zu dem Schluß, daß der Kame- 
rad Sch. regreßpflichtig gemacht ' wird 
und außerdem eine Organisationsstrafe 
erhält. Obwohl in diesem Kreisgebiet 
ein Fahrlehrermangel herrscht, wird 
dem Kameraden Sch. die Ausübung 
seiner Funktion als Fahrlehrer in Ver- 





bindung mit Fahrverbot für die Dauer 
von 2 Monaten untersagt. 

Die Initiative dieser Grundeinheit ist 
zu begrüßen, denn die angewandte 
scharfe Kritik sowie die daraus folgen- 
den Maßnahmen sind notwendig, um 
das Niveau der Ausbildung zu heben 
und dem Kameraden Fahrlehrer Sch. 
zu helfen, sich über die Folgen seiner 
Handlungsweise klarzuwerden und in 
Zukunft nicht nur die Anweisungen 
und Richtlinien zur Durchführung der 
Ausbildung selbst einzuhalten, sondern 
die Kameraden Fahrschüler auch dazu 
zu erziehen. } 

Ein weiteres Beispiel: 

Beim praktischen Unterricht werden 
dem Kameraden O. alle Handgriffe, die 
zum Fahren eines Krades notwendig 
sind, erklärt. Trotz der intensiven Er- 
mahnung des Fahrlehrers, langsam zu 
fahren, raste Kamerad O. im 2. Gang 
mit Vollgas vom Ausbildungsplatz her- 
unter über eine Straße hinweg und 
prallte gegen die Mauer eines Hauses. 
Am Krad entstand schwerer Sach- 
schaden. Kamerad O. trug Verletzun- 
gen davon. Bei der Auswertung des 
Unfalls stellte sich heraus, daß der 
Kamerad O. des öfteren beim theore- 
tischen Unterricht zum Teil unentschul- 
digt gefehlt hat. Weiterhin wurde fest- 
gestellt, daß er keine Versicherungs- 
marke geklebt hatte. 

Die Lehre aus diesem Unfall muß 
darin bestehen, daß kein Kamerad ein 
Fahrzeug auf der Straße oder im Ge- 
lände fahren darf, bevor er sich nicht 
die erforderlichen theoretischen Kennt- 
nisse durch regelmäßige Teilnahme am 
Unterricht angeeignet hat. Dabei wird 
das Gruppenbuch jedem Fahrlehrer 
eine wertvolle Hilfe sein, um die Teil- 
nahme am theoretischen Unterricht 
kontrollieren zu können. Jeder Fahr- 
lehrer muß sich aber auch vor Beginn 
des Unterrichts am Kraftfahrzeug da- 
von überzeugen, ob die Versicherungs- 
und Beitragsmarken geklebt sind. 
Kameraden, ihr seht daraus, daß man 
die Praxis nicht von der Theorie tren- 
nen kann, daß also ein Kamerad, bevor 
er nicht die Theorie beherrscht, nicht an 
der fahrpraktischen Ausbildung teil- 
nehmen kann. Er gefährdet nicht nur 
sich, sondern auch andere. Dadurch wird 
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auch wertvolles Material, in diesem 
Fall ein Krad, das Volkseigentum dar- 
stellt, vernichtet bzw. für längere Zeit 
der Benutzung zur Ausbildung ent- 
zogen. 

Die Tatsache, daß Kamerad O. keine 
Versicherungsmarke geklebt hat, be- 
weist, daß der Ausbildungsleiter sich 
seiner Verantwortung nicht bewußt 
war. Vor jeder Ausbildung ist das Mit- 
gliedsbuch eines jeden Kameraden zu 
prüfen. Kameraden, die ihre Versiche- 
rungsmarken und ihre Beitragsmarken 
nicht geklebt haben, dürfen an der 
Ausbildung nicht teilnehmen. Wenn 
Unfälle auftreten, bei denen sich nach- 
her herausstellt, daß die Verunglückten 
keine Versicherungsmarken geklebt 
hatten, dann werden die verantwort- 
lichen Ausbilder mit aller Strenge zur 
Verantwortung gezogen, weil sie ihrer 
Kontrollpflicht nicht nachgekommen 
sind. 

Aus diesen wenigen Beispielen sollen 
wir die Lehre ziehen, daß jeder Kame- 
rad durch gegenseitige Erziehung mit- 
helfen kann, Unfälle zu vermeiden. 





ur 


... überwindet Schwierigkeiten in der Ge- 
ländejahrt. Unser Bild zeigt, wie der Kamerad 
Schönfeld seinem Kameraden Sallowsky 
(beide GST-Grundeinheit des Kirow-Werkes 
Leipzig) bei der Geländejfahrt hilft, die Ma- 
schine aus dem Schlamm zu ziehen. 
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Wir setzen heute die Veröffentlichung 
der wichtigsten Paragraphen der Stra- 
Benverkehrsordnung fort. 


Fährt ein „schneidiger“ Fahrer auf dem 
Motorrad mit „schwindelerregendem 
Tempo“, so heftet sich oft sogleich ein 
anderer an sein Hinterrad und dreht 
ebenialls auf. Sie übersehen dabei die 
Verkehrszeichen, beachten nicht die 
durch ihre Handlungsweise gefährdeten 
anderen Verkehrsteilnehmer und um- 
fahren alle Hindernisse. Trotz Unfall- 
schaden fahren diese „schneidigen“ 
Fahrer — falls ihnen nicht inzwischen 
die Fahrerlaubnis entzogen wurde — 
in derselben Weise weiter. Wir aber 
wollen in unseren Ausbildungseinheiten 
Motorsport Fahrer heranbilden und er- 
ziehen, die diszipliniert die Verkehrs- 
vorschriften einhalten. 


Mit 40 km/h-Geschwindigkeit fährt ein 
Motorradfahrer die Talstraße entlang 
in Richtung Stadtmitte. Da taucht vor 
ihm ein schwerer Lastzug mit zwei An- 
hängern auf. Die höchstzulässige 
Länge eines Lastzuges von 21 Metern 
muß ja ausgenutzt werden. Die freie 
Fahrt des Motorradfahrers wird jedoch 
durch solche schwerfällige Verkehrsteil- 
nehmer behindert. 


Der Auspuff des Lastzuges füllt die 
Straße mit dickem, schwarzem Rauch. 
Hinter so einem Fahrzeug fahre ich 
nicht, denkt unser Fahrer; also links 
heraus und überholen. Aber da kommt 
ihm aus Richtung Stadtmitte ein Stra- 
ßenbahnwagen entgegen. Der Motor- 
radahrer wird bleich; zwischen Lastzug 
und Straßenbahn ist es ziemlich eng. 
Er dreht mächtig auf, huscht noch recht- 
zeitig am linken vorderen Kotflügel des 
Lastzuges vorbei und ist raus aus der 
Faile. Aber da stoppt eine motorisierte 
Volkspolizeistreife den Motorradfahrer, 


Von Otto Lange 


der gegen die Straßenverkehrsordnung 
verstoßen hat. 

War hier Recht oder Unrecht geschehen? 
Wurden Paragraphen der STVO ver- 
letzt und welche? 

Die motorisierte Volkspolizeistreife, be- 
stehend aus zwei Polizisten auf einem 
Motorrad, fuhr im Augenblick des Über- 
holens in entgegengeseizter Richtung. 
Sie schätzte die Fahrgeschwindigkeit 
auf mindestens 60 km/h. Die Polizei- 
streife wendete, fuhr in schnellem 
Tempo hinter dem Motorradfahrer her 
und hielt ihn an. Wegen Übertretung 
der Paragraphen 1, 9 und 10 wurde dem 
Verkehrssünder der blaue Fahrberech- 
tigungsschein entzogen und ihm der 
rote ausgehändigt. Warum? 

Der Motorradfahrer führte mit der 
schnellen Überholung eine gefährliche 
Situation herbei und hat mit der Er- 
höhung der Geschwindigkeit zwar eine 
auftretende Gefahr beseitigt, die jedoch 
von ihm selbst heraufbeschworen war. 


$ 1 der STVO — Grundregel für das 
Verhalten im Straßenverkehr 


„Jeder Teilnehmer am öffentlichen Stra- 
Benverkehr hat sich so zu verhalten, daß 
der Verkehr nicht gefährdet werden 
kann; er muß ferner sein Verhalten: so 
einrichten, daß kein anderer geschädigt 
oder mehr als nach den Umständen un- 
vermeidbar behindert oder belästigt 
wird.“ 

Solange der Straßenbahnzug nicht an 
dem Lasizug vorbeigefahren war, 
durfte der Motorradfahrer gar nicht 
überholen. 


§ 10 der STVO — Ausweichen und 
Überholen 


„(A) Es ist rechts auszuweichen und 
links zu überholen. Während des Über- 





‚Straßenbahn 


Bez ur. 
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Unsere Abbildung zeigt, daß der Motorrad- 
fahrer verkehrswidrig den Lastkraftwagen 
überholt. 








holens dürfen Führer eingeholter Fahr- 
zeuge ihre Fahrgeschwindigkeit nicht 
erhöhen. An unübersichtlichen Straßen- 
stellen sowie bis auf weiteres auch an 
Straßenkreuzungen und -einmündun- 
gen ist das Überholen verboten. Diese 
Vorschriften gelten auch für Einbahn- 
straßen.“ 


Die Überschreitung der für den Motor- 
radfahrer höchstzulässigen Geschwindig- 
keit von 40 km/h wurde durch zwei 
Zeugen — die beiden Volkspolizisten — 
festgestellt. Zugegeben, daß die Schät- 
zung einer Geschwindigkeit von einem 
entgegenkommenden Fahrzeug schwie- 
rig ist, so ist doch der Unterschied von 
40 zu 60 km/h ziemlich erheblich. Man 
wird den Polizisten zubilligen müssen, 
daß sie auf diesem Gebiet eine gewisse 
Erfahrung besitzen. 


§ 9 der STVO — Fahrgeschwindigkeit 


(1) Die höchstzulässige Fahrgeschwin- 
digkeit für Kraftfahrzeuge beträgt: 


a) innerhalb geschlossener Ortschaften: 
für Kraftfahrzeuge aller Art 
40 km je Std. 


b) außerhalb geschlossener Ortschaften 
und auf den Autobahnen: 


1. für Personenkraftwagen sowie 
Krafträder mit und ohne Bei- 
wagen 80 km je Std., 


2.für Lastkraftwagen, Omnibusse 
und alle übrigen Kraftfahrzeuge 
60 km je Std. 


Motorrad - 
Renntechnik 


Im Sportverlag Berlin erschien vor 
„Motorrad- 
von Ing. Michael 


kurzem das Buch 
Renntechnik“ 
Heise, das dem Leser einen um- 
jassenden Einblick in die Pro- 
bleme der Renntechnik . vermittelt 
allem 
sportlern wertvolle Anregungen für 
ihre weitere fachliche Qualifizierung 
gibi. Das Buch wendet sich nicht 
nur an Motorsporiler, die einmal 
Rennfahrer werden wollen, sondern 
behandelt in leichtverständlicher 
Form Fragen der Kraftfahrzeug- 
technik und speziell des Motorrad- 
Rennsportes, die jeden Motorsport- 
ler interessieren. Der Preis des mit 
vielen erläuternden Abbildungen 
versehenen Buches beträgt 3,65 DM. 


und vor unseren Motor- 





Die 
Autobahnordnung 
vom 

1. Juli 1952 


Von Karl Krug. 


Zur Autobahn selbst ist, bevor wir auf 
die einzelnen wichtigsten Bestimmun- 
gen eingehen, einiges zu sagen. Auf der 
Autobahn ist Richtungsverkehr, der 
schon in der Form der Anlage durch 
getrennte Fahrbahnen gegeben ist. 
Durch diese Trennung der Fahrbahnen 
sind zwei wichtige Faktoren gegeben, 
die zur Erfüllung unserer Friedenspläne 
in verkehrstechnischer Hinsicht und zur 
Erhaltung von Menschen und Material 
von großer Bedeutung sind. In ver- 
kehrstechnischer Hinsicht ist ein schnel- 
ler und reibungsloser Transport der 
Rohstoffe, Lebensmittel und anderer 
wichtiger Güter gewährleistet. Zur Er- 
haltung von Menschen und Material 
spielt die Autobahn eine noch größere 
Rolle. Durch die getrennten Fahrbah- 
nen und die einwandfreie Linienfüh- 
rung ist ein Schnellverkehr ohne die 
Gefahr der Unfälle gewährleistet, wie 
sie bei Fernverkehrsstraßen durch die 
Straßenbeschaffenheit sowie durch die 
vielen und oft unübersichtlichen Kurven 
gegeben ist. Würde jeder Kraftfahrer 
die erlassenen Verordnungen ge- 
nauestens befolgen, könnten auch die 
wenigen ‚Unfälle auf der Autobahn noch 
vermieden werden. Was enthält nun 
im einzelnen die Autobahnordnung? 
Die Autobahn ist eine öffentliche Straße 
und ausschließlich für den 
Verkehr mit Kraftfahrzeu- 
“ gen bestimmt. Der Verkehr wird kreu- 
-zungsfrei durchgeführt, jedoch findet 
die Straßenverkehrsordnung sinn- 
gemäß Anwendung. Beschränkungen 
oder Verbote des Verkehrs auf Auto- 
bahnen werden durch die entsprechende 
Verkehrsbeschilderung gekennzeichnet. 
Für die Durchführung von Fahrunter- 
richt sowie für die Abnahme von Prü- 
fungen zur Erlangung der Fahrerlaub- 
nis dürfen Autobahnen nicht benutzt 
werden. Als Verkehrszeichen gelten die 
Zeichen der Straßenverkehrsordnung, 
soweit sie für den Autobahnbetrieb in 
Betracht kommen, ferner die Schilder 
mit blauem Untergrund und weißer 
Schrift. Die Kraftfahrzeuge haben die 
rechte Hälfte der in ihrer Fahrtrich- 
tung rechts liegenden Fahrbahn zu be- 
nutzen. Die linke Hälfte der Fahrbahn 
ist nur für überholende Kraftfahrzeuge 
bestimmt. Zur Kennzeichnung der 
Fahrbahnhälften ist die Fahrbahn durch 
einen Mittelstrich aufgeteilt. Wenden 
auf der Fahrbahn ist verboten. Das 
Überqueren des Mittelstreifens zwischen 
zwei Fahrbahnen ist nur an den dafür 
besonders gekennzeichneten Stellen ge- 
stattet. 

Als Zufahrtswege dürfen nur die dazu 
bestimmten Anschlußstellen benutzt 
werden. An den Anschlußstellen hat der 
durchgehende Verkehr die Vorfahrt. 
Die Höchstgeschwindigkeit wird durch 


besondere Anordnung der Hauptverwal- 
tung Deutsche Verkehrspolizei im Ein- 
vernehmen mit der Generaldirektion 
Kraftverkehr und Straßenwesen fest- 
gesetzt. Die Höchstgeschwindigkeit be- 
trägt zur Zeit 80 km je Stunde für 
Kräder und PKW, für Lastkraftwagen 
und Omnibusse 60 km je Stunde. Auf 
den Autobahnen dürfen Kraftfahrzeuge 
nur in Notfällen halten, wobei die 
Kraftfahrzeuge unter Benutzung der 
befestigten Randstreifen an der äußer- 
sten rechten Seite der Fahrbahn stehen 
müssen. 

Auf den Autobahnen darf nicht geparkt 
werden. Das Parken ist lediglich auf 
den seitlich der Autobahn besonders 
eingerichteten Parkplätzen und Tank- 
stellen, die durch ein Hinweisschild ge- 
kennzeichnet sind, gestattet. 


Für das Überholen gelten die Bestim- 
mungen der Straßenverkehrsordnung. 
Das überholende Fahrzeug hat seine 
Absicht dem nachfolgenden Verkehrs- 
teilnehmer durch Inbetriebnahme der 
Einrichtungen zum Anzeigen der Fahrt- 
richtungsänderung kenntlich zu machen. 
Es ist verboten, die Autobahnen und 
ihre Nebenanlagen zu beschädigen, zu 
verunreinigen, Gegenstände auf die 
Fahrbahnen zu legen oder zu werfen. 
Das gleiche gilt für verkehrsstörende 
oder verkehrsgefährdende Handlungen. 
Die Disziplin auf der Autobahn läßt 
leider noch oft zu wünschen übrig. Es 
gibt noch Kameraden, die denken, die 
Autobahn sei eine Rennstrecke. Sie han- 
deln damit verantwortungslos an sich 
und den ihnen anvertrauten Maschinen. 


„Die schwierige 
Wasserdurthlahrt ... 





. ist beinahe geschafft‘, denkt Kamerad 
John aus Görlitz, einer der Teilnehmer am 


„Görlitzer Motorsporttag‘‘, an dem sich 
Motorsportler aus ganz Ostsachsen beteiligten 
und der für die Kameraden der GST recht 
erfolgreich verlief. 


Noth einmal Weltrekord 


Der Verdiente Meister des Sports, 
W. Iltschenko, flog in 9 Stunden mit 
einem Doppelsitzer vom Typ „A-10“ 
die Strecke Moskau — Stalingrad 
und brach damit den Weltrekord in 
der Disziplin mehrsitzige Segelflug- 
zeuge / Entfernung in gerader Linie, 
den sein Landsmann Kartaschew 
hielt, der eine Strecke von 619,7 km 
zurückgelegt hatte. 


W. Iltschenko überflog eine Strecke 
von 830 km. 


Auf Grund vieler Anfragen über die 
Klasseneinteilung der in unserer 
Zeitschrift veröffentlichten Flug- 
modell-Weltrekorde bringen wir 
heute folgende Erklärung: 
Die Rekorde, die von der FAI regi- 
striert und anerkannt werden, sind 
in Klassen und Kategorien einge- 
teilt. Die bei der Klasseneinteilung 
mit römischen Ziffern bezeichneten 
Zahlen geben die Modellart an. Bei 
diesen Modellarten unterscheiden 
wir, 

I = Landmodelle mit Antrieb 

II = Wasserflugmodelle mit Antrieb 
III = Spezialflugmodelle mit Antrieb 
IV = Segelmodelle. 


Die hinter diesen römischen Ziffern 
stehenden Großbuchstaben bezeich- 
nen die Antriebsart: 


A = Gummimotor i 

B = Mechanischer Antrieb (Kolben- 
motor) 

C = Reaktionsmotor 

Die arabischen Ziffern nach den 

Großbuchstaben bezeichnen die 

Flugart: 


1 = freifliegende Modelle 

2 = Modelle an der Fesselleine 

3 = ferngesteuerte Modelle 

Darüber hinaus finden wir noch eine 
Einteilung nach Kategorien, z. B. bei 
Kraftflugmodellen mit Kolbenmo- 
toren. Diese Kategorien erstrecken 
sich auf bestimmte Begrenzungen 
des Zylinderinhalts und werden 
ebenfalls in römischen Ziffern an- 
gegeben. 


In der Ausgabe unserer Zeitschrift 
Nummer 8 ist durch einen Setzfeh- 
ler eine Verschiebung der Klassen 
entstanden, den wir hiermit berich- 
tigen wollen. 


Die Fortsetzung muß beginnen mit 
der am Schluß stehenden Kategorie 
Fliegender Flügel. Die in unserem 
Beitrag am Anfang der Fortsetzung 
stehende Klasse I B — 1 mit me- 
chanischem Motor schließt sich an 
die Kategorie -Fliegender Flügel an, 
da die folgenden 18 Rekorde (bis ein- 
schließlich Klasse, IV — 1 Segelflug- 
modell) noch zu dieser Kategorie 
gehören. Die Redaktion 
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Er, Popow 


Der Entdecker der drahtlosen Telegrafie 


Von Rolf Jörß 


Noch niemals hat es in der Geschichte 
eine Revolution gegeben, die auf allen 
Gebieten des sozial-ökonomischen Le- 
bens der Gesellschaft derartig bedeut- 
same Veränderungen mit sich gebracht 
hat, wie die Große Sozialistische Ok- 
toberrevolution. 
Diese Veränderungen blieben natürlich 
nicht ohne Einfluß und ohne Auswir- 
kungen auf die Wissenschaft, die nun 
ihre eigentlichen gesellschaftlichen Auf- 
gaben erhielt, nämlich die Grundlagen 
zu schaffen und diese auszuwerten für 
die schnelle Entwicklung zu einer höhe- 
ren Technik, als Mittel zur Befriedi- 
gung der ständig steigenden materiellen 
und kulturellen Bedürfnisse der Ge- 
sellschaft. 
Stalinpreisträger Prof. Danilew- 
sky sagt in seinem Werk „Die russische 
Technik“: 

„Von frühester Zeit an hat das russi- 


sche Volk so viel Schöpferisches zur 


Geschichte der Technik und Industrie 
geleistet, daß wir mit vollem Recht 
den Begriff russische Technik anwen- 
den können.“ 
Diese Formulierung ist ein Ausdruck 
der Achtung vor den selbstlos schaffen- 
den russischen Wissenschaftlern und 
Ingenieuren der damaligen Zeit. 
Das ernste Studium der russischen 
Technik wird uns in voller Klarheit die 
Tragik der fortschrittlichen Erfinder 
unter der Diktatur des Zarismus er- 
kennen lassen. Für Erfindungen, die 
dem Wohle der Menschheit und dem 
Fortschritt dienten, hatte das zaristische 
Regime kein Geld übrig, so daß die 
russischen Erfinder ihre Forschungs- 


arbeiten aus eigenen Mitteln bestreiten 
mußten. Aber trotz aller Widerwärtig- 
keiten, trotz des Mangels an finanziellen 
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und materiellen Mitteln wurden von 
russischen Wissenschaftlern bedeutsame 
Erfindungen gemacht. » 


* 


Zu diesen großen Wissenschaftlern ge- 
hört A. S. Popow. Am 7. Mai” 1895 steht 
er vor dem Auditorium der Russisch- 
Physikalischen Gesellschaft in der 
Petersburger Universität und spricht 
anläßlich der 201. Sitzung dieser Gesell- 
schaft über das Thema „Über das Ver- 
halten metallischer Pulver elektrischen 
Schwingungen gegenüber“. Zum ersten 
Male führt er seinen Gewitteranzeiger 
vor, ein Gerät, das mit Hilfe eines Drah- 
tes (Antenne), wie Popow ihn nennt, 
und des Kohärers in der Lage ist, die 
durch die atmosphärischen Störungen 
verursachten elektromagnetischen Wel- 
len mittels einer Klingel hörbar zu 
machen. Seine Ausführungen gipfeln 
in der Erkenntnis, daß bei weiterer 
Vervollkommnung der Empfang von 
Signalen mit Hilfe elektrischer Schwin- 
gungen ohne weiteres möglich sein muß. 
Niemand von den Zuhörern erkennt 
die gewaltige Bedeutung dieser Stunde 
als Geburtsstunde der Funktechnik. Nur 
nüchterne Protokolleintragungen zeu- 
gen von den Ausführungen Popows. 
Keine Zeitung, kein Journalist hält es 
für notwendig, auch nur eine Zeile dar- 
über zu berichten. Für Popow aber ist 
der Weg zur praktischen Verwendung 
der elektromagnetischen Wellen zum 
Wohle der Menschheit vorgezeichnet. Es 
ist der Weg, der dazu führt, den Funk 
zum Bindeglied aller Völker zu machen, 
der es ermöglicht, dem Piloten im Flug- 
zeug die nötige Sicherheit zu geben 
und der das bislang die Schiffe auf den 
Weltmeeren umgebende Schweigen 


aufhebt. 
* 


Gestützt auf die theoretischen mathe- 
matischen Berechnungen eines Maxwell 
und auf die praktischen Versuche eines 
Heinrich Hertz setzte Popow seine Ar- 
beiten trotz Anfeindung, trotz mate- 
rieller und finanzieller Not im Minen- 
Institut zu Kronstadt, wo er als Lehrer 
tätig war, unbeirrt fort. Die Gabe des 
exakten wissenschaftlichen Denkens, 
die Gewissenhaftigkeit des geschickten 
Experimentators, die Systematik des 
ernsthaften Forschers, versehen mit den 
Maxwellschen Gleichungen und Ver- 
suchsergebnissen von Heinrich Hertz 
und nicht zuletzt das Streben nach dem 
Erkennen der Naturgesetze und deren 
Nutzbarmachung für die Menschheit 
sind die Grundlagen seiner Erfolge. 
Der durch Heinrich Hertz entwickelte 
Resonator ergab eine kaum sichtbare 
Funkstrecke, so daß der Nachweis der 
letzteren sehr schwierig war. Diese 
Schwierigkeit wurde durch das von 
Popow entwickelte Radiometer (Abb. 1) 
beseitigt, ein Gerät, an dem auf 
einem Drehkreuz Platinplättchen ein- 





gearbeitet waren, die beim Auftreten 
elektrischer Wellen das ganze System in 
eine Drehbewegung setzten. In der Be- 


zeichnung Radiometer erscheint also 
zum erstenmal das Wort „Radio“ als 
Kennzeichnung der Übertragung elek- 
tromagnetischer Wellen. 

Die Versuchsreihen Popows führten zu 
denselben Ergebnissen wie die des 
französischen Physikers Brandly, näm- 
lich daß beim Auftreffen elektro- 
magnetischer Wellen auf ein in einem 
Glasröhrchen sich befindendes Pulver 
letzteres zusammenklebt und durch 
mechanisches Anstoßen erst wieder 
aufgelockert werden muß, um für den 
nächsten Wellenstoß empfangsbereit 
gemacht zu werden. Popows Versuche 
führten zu einem verbesserten wirk- 
samen Metallpulver und zu einer Ver- 
besserung der Form des Glasröhrchens 
(Kohärer), so daß schon eine Empfangs- 
möglichkeit über eine Entfernung von 
80 bis 100 m erreicht wurde. 

Aber trotz aller Erfolge war der Emp- 
fang von Signalen im Rhythmus der 
Morsezeichen noch nicht möglich. Bei 
der weiteren zielbewußt durchgeführten 
Entwicklung des Kohärers zum Emp- 
fang von Signalen war das, was vorher 
als Ziel galt — die Reaktion des Pul- 
vers beim Auftrefien der Welle festzu- 
stellen — zu einem Hemmnis gewor- 
den, denn das Pulver klebte zusam- 
men und mußte jeweils mechanisch wie- 
der aufgerüttelt werden. Dieses Pro- 
blem löste Popow durch eine einfache 
Klingel (Abb. 2). Im Ruhezustand ruht 
der Klöppel auf dem Röhrchen. Beide 
sind in den Stromkreis einer Batterie 
eingeschaltet und bewirken, daß beim 
Auftreffen eines elektromagnetischen 
Wellenstoßes durch Zusammenziehen 
des Pulvers der Klingelstromkreis emp- 
fangsbereit wird und die Glocke zum 
Anschlag bringt, zuerst gegen die Glocke 
und dann beim Zurückfall gegen den 
Kohärer, um jetzt die zusammen- 
geklebten Pulverteilchen durch den 
mechanischen Schlag aufzurütteln und 
wieder empfangsbereit zu machen. Da- 
mit war die Empfangsmöglichkeit 
elektrischer Signale durch elektro- 
magnetische Wellen geschaffen, und das 
bedeutet die Erfindung der drahtlosen 
Telegrafie. 

Die Versuchsstrecken wurden ver- 
größert, und mit Hilfe von Hochanten- 





nen, die oftmals mit Ballons hochgelas- 
sen wurden (Abb.3), konnte der Emp- 
fang bedeutend verbessert werden. 
Diese Erfahrungen führten auch zur 
Verbesserung der ersten wirksamen 
Antenne. 

Am 24. März 1896 konnte Popow in der 
Petersburger Universität das neue Ge- 
rät vorführen, und an Stelle der Klin- 
gel, die sonst das Auftreten des Wellen- 
stoßes aufzeigte, war jetzt ein Morse- 
Schreibtelegraf entwickelt worden. 

An diesem Tage wurden erstmalig zwei 
Worte mit Morsezeichen durchgetastet, 
nämlich „Heinrich Hertz“. Jetzt begann 
eine verstärkte Entwicklung. Es dauerte 
nicht lange, so konnten Versuche von 
Schiff zu Schiff und vom Land zum 
Schiff mit Erfolg durchgeführt wer- 
den. Es wurden dabei Entfernungen bis 
zu 45 km überbrückt. Diese Erfindung 
erlebte ihren Triumph, als’ das Kriegs- 
schiff „Generaladmiral Aprexin“ im 
Winter auf die Klippen bei der Insel 
„Hochland“ auflief und man nun in der 
Lage war, einen Funkverkehr aufzu- 
nehmen, der zu einem Telegramm- 
wechsel von 400 Sprüchen geführt hat. 
Ihre höchste Bewährung bestand die Er- 
findung, als es sich um die Rettung von 
zwölf Fischern handelte, die auf einer 
Eisscholle abgetrieben worden waren. 
Hier war es kein gut organisierter 
Laboratoriumsversuch, sondern das Le- 
ben hat das Versuchsfeld bestimmt und 
dazu ausersehen, die Bewährungsprobe 
zu fordern. Durch die Aufnahme des 
Funkverkehrs mit dem Eisbrecher „Jer- 
mak“ war es möglich, den abgetriebe- 
nen Fischern zu Hilfe zu eilen und sie 
zu retten. 

Die Arbeiten Popows fanden zur Zeit 
des Zarismus in keiner Weise ihre An- 
erkennung. Erst nach der Großen So- 
zialistischen Oktoberrevolution erhielt 
die Wissenschaft ibren für die Gesell- 
schaft gebührenden Platz, wurden die 
Grundlagen für die ungeheure Entwick- 
lung der sowjetischen Funktechnik ge- 





Abbildung 2 


Das Schaltschema des Popow-Empfängers 
hatte sein endgültiges Aussehen erhalten; die 
elektromagnetische Welle erhöhte die Leit- 
fähigkeit des Pulvers im Röhrchen, der 
‚Strom strebte aus der Batterie ins Relais, und 
der Anker des Relais schloß den Kreis der 
Klingel; diese gab kund, daß das Signal emp- 
fangen wurde. Dann fiel der Klingelklöppel 
auf das Glasröhrchen zurück, erschütierte es, 
und der Empjänger war erneut zum Empfang 
von Signalen bereit. 





Abbildung 3 


Zusanmen mit seinem Assistenten Rybkin 
stieg Popow auf dem Dach einer Garten- 
laube herum und vergnügte sich anscheinend 
damit, Luftballone steigen zu lassen. 


legt. Die Namen der großen Lehrer des 
sowjetischen Volkes, Lenin und Stalin, 
sind aufs engste mit der Entwicklung 
des Funkwesens in der Sowjetunion 
verbunden, denn sie erkannten die ge- 
waltige Bedeutung des Funks als In- 
strument der schnellen Nachrichtenüber- 
mittlung für Agitation und Propaganda 
und seine Bedeutung für den sozialisti- 
schen Aufbau im kulturellen und poli- 
tischen Leben des Volkes. Dank ihres 
genialen Weitblicks wurde es ermög- 
licht, daß der Funk ein fester Bestand- 
teil im Alltagsleben der sowjetischen 
Werktätigen geworden ist und auf allen 
Gebieten der Wissenschaft und Technik 
seine Anwendung findet. Die Sowjet- 
gelehrten haben an die fortschrittliche 
Tradition Popows angeknüpft und 
waren in der Lage, die Entwicklung der 
kapitalistischen Länder zu überflügeln. 
Die moderne sowjetische Wissenschaft 
bedient sich der Funktechnik auf allen 
Gebieten, auf dem Gebiete der Physik, 
der Geologie, der Meteorologie, der 
Astronomie und nicht zuletzt auf den 
Großbauten des Kommunismus. In 
erster Linie ist es die sowjetische Ju- 
gend, die sich mit großer Hingabe der 
weiteren Entwicklung des Funkwesens 
widmet. Die Funkamateure stellen eine 
gewaltige Reserve an Funkern für den 
Bedarf der ‚Volkswirtschaft und für die 
Verteidigung des Landes dar. Die Zahl 
der technischen Zirkel für Funkgeräte- 
konstruktionen und anderer Zirkel auf 
dem Gebiete der Funktechnik wächst 
ständig. So stellten die sowjetischen 
Funkamateure im Jahre 1951 über 850 000 
Funkverbindungen her. Von der Auf- 
gabe der praktischen Bastlerarbeit sind 
sie zur Lösung konstruktiver Aufgaben 
übergegangen und haben sich selbst 
Fernsehzentren geschaffen, die aus der 
sozialistischen Technik in der Sowjet- 
union nicht mehr wegzudenken sind. 
Die Bastler von heute sind die Wissen- 


schaftler von morgen; sie werden durch 
ihre schöpferische Initiative dazu bei- 
tragen, die Funktechnik weiter zu ent- 
wickeln zum Nutzen der Menschheit 
und als ein Instrument im Kampf um 
die Erhaltung des Friedens. 


$pulenkörper für 
Kurzwellenemplänger 
0-v-1 


Von Karl Andrea 


In Ergänzung zu unserem Artikel „Wir 
bauen den KW - Amateurempfänger 
O-v-1“ (Heft 8/53) weisen wir unsere Ka- 
meraden. darauf hin, daß die für den 
Bau des Empfängers benötigten Spulen- 
körper (Keramikausführung) für die 
Steckspulen zur Zeit nicht überall käuf- 
lich zu erhalten sind. Als Ersatz können 
wir aber Spulenkörper aus Bakelit ver- 
wenden. Diese sind in Form von Salz- 
streuern oder Rasierseifenbehältern 
überall käuflich. Von Vorteil ist, daß die 
Röhrensockel in diese Bakelitkörper als 
Grundplatte hineinpassen. Bei den Stift- 
röhrensockeln ist es ratsam, das Ober- 
teil so weit abzusägen, daß nur noch die 
Grundplatte mit den fünf Stiften übrig- 
bleibt. Der Bakelitkörper und der Röh- 
rensockel lassen sich durch ein gutes 
Klebemittel (Kittiix, Duosan Rapid) 
fest verbinden, 

Für die Spule selbst ist es besser, an 
Stelle von Draht Hochfrequenzlitze zu 
verwenden, denn maßgebend ist die 


Oberfläche des Leiters, und diese ist bei 
Litze mit einer Vielzahl von dünnen 
Drähten größer. Außerdem ist das Ar- 
beiten mit der geschmeidigen Litze ein- 





facher. Es ist nur darauf zu achten, daß 
am Spulenanfang bzw. -ende alle dün- 
nen Drähte leitend verbunden werden. 
Man macht das folgendermaßen: Nach 
dem Entfernen der Umspinnung wird 
das zu verzinnende Ende mit einer 
Streichholz- oder Kerzenflamme erhitzt 
und dann sofort in Spiritus getaucht. 
Die Litze wird dadurch blank und läßt 
sich dann leicht verzinnen. 
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Um den erfolgreichen Aufbau unserer 


Friedensproduktion in der Deutschen 
Demokratischen Republik auch in Zu- 
kunft zu gewährleisten, ergeben sich be- 
sonders in der Erziehung unserer Jungen 
Pioniere neue große Aufgaben. Stärker 
denn je gilt die Forderung, Menschen zu 
entwickeln, die einen hohen Grad von 
Wissen besitzen und in allen Lagen des 
Lebens bewußte Disziplin üben. 


Auf dem Gebiet der außerschulischen 
Erziehung unserer Jungen Pioniere muß 
deshalb danach getrachtet werden, neue, 
interessante und lehrreiche Möglichkei- 
ten zu schaffen, die den gesellschaft- 
lichen Anforderungen entsprechen. 
Von all den erwähnten Gedanken ge- 
leitet, wurde im Juli 1952 die Arbeits- 
gemeinschaft „Junge Seefahrer“ im Pio- 
nierpalast „Walter Ulbricht“, Dresden, 
aufgebaut. 


Nach fast einem Jahr Arbeit auf diesem 
Gebiet ist es erforderlich, eine Auswer- 
tung zu treffen und die Schlußfolgerun- 
gen daraus zu ziehen. 


Als erstes etwas über die Ziele der Ar- 
beitsgemeinschaft selbst. Es kann nicht 
die Rede davon sein, „Experten“ auf 
dem Gebiet der Seefahrt auszubilden, 
sondern wir wollten Grundkenntnisse 
vermitteln. Ferner war unser Ziel, den 


Jungen Pionieren Eigenschaften wie‘ 


Mut, Ausdauer, Fleiß, Ordnungsliebe, 
gutes Beobachten und schnelles Reagie- 
ren anzuerziehen. Dabei sollte auch die 
körperliche Ertüchtigung nicht außer 
acht gelassen werden. Hierbei konzen- 
trierten wir uns besonders auf Schwim- 
men, Seilklettern und Hangeln. 


Ein entscheidender Faktor unserer Ar- 
beit war die Verbindung der Jungen 
Pioniere zur Volkspolizei. Ich möchte 
dabei besonders die Kameraden der 
Wasserschutzpolizei Dresden und der 
Hauptverwaltung VP-See Berlin erwäh- 
nen. Sie standen uns in theoretischer 
sowie materieller Hinsicht mit Rat und 
Tat helfend zur Seite und werden auch 
weiterhin gute Freunde der Pioniere 
sein. 


Nun etwas über den organisatorischen 
Aufbau der Arbeitsgemeinschaft. Die 
Jungen Pioniere standen im Alter zwi- 
schen 12 und 14 Jahren. Die Arbeits- 
gemeinschaft selbst gliederte sich in drei 
Fachrichtungen. Es waren für See- 
mannschaft nur Jungen, für Signaldienst 
nur Mädchen und für Navigation beide 
Geschlechter zur Ausbildung. Ich möchte 
besonders erwähnen, daß alle Jungen 
Pioniere mit sehr großer Begeisterung 
arbeiteten. Der Grund, daß wir in drei 
Richtungen arbeiteten, war der, daß wir 
infolge des umfangreichen Stoffes mög- 
lichst viel den Pionieren vermitteln 
wollten, uns aber wenig Zeit zur Ver- 
fügung stand. Die Pläne waren für jede 
Gruppe abgestimmt und erstreckten sich, 


wie es üblich ist, auf ein Schuljahr. 
Auswertend sei gesagt, daß wir von 
diesem Weg abgehen und die Arbeits- 
pläne an das Lehrheft der „A und B“- 
Prüfung für Seesport anlehnen, welche 
die GST entwickelt hat. Ferner werden 
die Arbeitsgemeinschaften zwei Jahre 
laufen, was ohne weiteres den Inter- 
essen der Jungen Pioniere entspricht. 

Nun etwas über die Arbeit selbst; wo- 
bei ich zuerst von der Seemannschaft be- 
richten werde. Als erstes lehrten wir 
die Jungen Pioniere die hauptsächlich- 
sten Seemannsknoten. Dabei erklärten 
wir die Entstehung und Anwendung je- 
des Knotens. Für diese Übungen ver- 
wendeten wir Abfallstücke von der 
Stärke einer Wurfleine. Sobald die Pio- 
niere einige Knoten beherrschten, wurde 
in Form eines kleinen Wettbewerbes die 
Herstellungszeit mit der Stoppuhr ge- 
messen. Um die Arbeit etwas inter- 
essanter zu gestalten, erklärte ich den 
Kindern, daß ein Seemann auch im Fin- 
stern arbeiten muß. Wir verdunkelten 
deshalb den Arbeitsraum, und die Pio- 
niere zurrten in völliger Finsternis ihre 
Knoten. Es ist sehr lehrreich, einige 
Herstellungszeiten für Knoten anzufüh- 
ren. Der Achtknoten in 1,4 Sekunden, 
der Kreuzknoten in 1,8 Sekunden, der 
Palstek in 3,2 Sekunden, der einfache 
Schotstek in 2,6 Sekunden usw. Es gab 
auch unter den Kindern manchen Spaß, 
wenn einer statt des Palsteks eine Wu- 
ling zurrte, die dann den Spottnamen 
„Grüntaler Schnupftuchknoten“ erhielt. 
Weiterhin lernten die Pioniere das 
Spleißen, Takeln, Wurfleinenwerfen 
und die verschiedenen Verbindungen 
von Tau und Blockwerk. Als Abschluß 
all dieser Arbeiten wurde eine große 
Knotentafel angefertigt, welche in der 
Ausführung und Sauberkeit sehr gut ge- 
lungen ist. Wie sich die Arbeit der Ar- 
beitsgemeinschaft im täglichen Leben 
der Pioniere auswirkt, zeigt folgendes 
Beispiel: Während eines Elternabends 


erzählte die Mutter eines Pioniers, daß 
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ihr Sohn bei sich zu Haus in sämtliche 
Wäscheleinen der Hausfrauen einen 
Augspleiß eingearbeitet hat. Solche und 
ähnliche Beispiele könnte ich noch mehr 
anführen. 


Weiterhin kamen für die Seemannschaft 
noch die Themen Anker, Bootsbau, An- 
und Ablegemanöver, Lot und Log in 
Frage. Diese theoretischen Themen 
konnten wir an Hand von zahlreichen 
Anschauungsmaterialien sehr lehrreich 
gestalten, Den praktischen Bootsdienst 
führten wir mit einem Schlauchboot 
durch. Die Kommandos für alle Manö- 
ver waren die gleichen wie bei den 
Schulkuttern der GST. 


Jetzt etwas über die Arbeit der Signal- 
gasten. 


Der Schwerpunkt lag hier auf Winken, 
Morsen und dem Signalisieren mit dem 
internationalen Flaggenalphabet. Hier 
war besonders erstaunlich, mit welchem 
Eifer die Mädchen das Winken und Mor- 
sen erlernten. Der größte Teil gibt ein 
Tempo von 80 und liest über 60 nach den 
dafür bestehenden Bestimmungen. Bei 
einer Fahrt mit den Booten der Wasser- 
schutzpolizei wurden alle Manöver durch 
Winksprüche (WDL) übermittelt. An 
dem guten Gelingen dieser Fahrt hatten 
die Signalgasten nicht zuletzt ihren ent- 
scheidenden Anteil beigetragen. Ihr Ver- 
antwortungsbewußtsein zeigte sich þe- 
sonders am Schluß der Fahrt, wo sie 
heftig ein Mädchen kritisierten, das sehr 
unsauber gegeben hatte. Wenn schlech- 
tes Wetter war, wurde im Arbeitsraum 
am Modell eines Signalmastes mit dem 
internationalen Flaggenstell gearbeitet. 
Für diese Art des Signalverkehrs stehen 
uns im Park zwei große Signalmasten 
zur Verfügung, wo die Pioniere sehr gul. 
praktisch arbeiten können. Die Pioniere 
haben sich Berichtshefte angelegt, in 
denen sie das Gelernte durch gewissen- 
hafte Eintragungen festhalten. 


Man kann ohne weiteres behaupten, 
daß durch diese Arbeitsgemeinschaften 


R 
4 
an e ULBRICHT” 





jeder Pionier zum höhen Verantwor- 
tungsbewußtsein erzogen wird. Dafür 
sprechen die bis jetzt errungenen Er- 
folge. Ich möchte nun über die Arbeit 
der Navigatoren berichten. 


Als erstes erklärte ich an Hand des Glo- 
busses das Koordinatensystem. Wir 
errechneten die Seemeile, Bogenminute 
und Bogensekunde Da wir anfangs 
keine Originalseekarten hatten, zeich- 
nete ich eine auf Transparentpapier 
nach ungefähren Angaben und ließ diese 
vervielfältigen. Obwohl es nicht ganz 
genau war, so konnten doch die Pio- 
niere sehr gut damit arbeiten. Wir be- 
schäftigten uns in der Hauptsache mit 
den Grundarten der terrestrischen Na- 
vigation. 

Auch hier wurde sehr viel mit An- 
schauungsmaterial gearbeitet. Die Pio- 
niere lernten alle Arten von Kompassen 
kennen, wobei sie selbst am Schwimm- 
kompaß praktisch arbeiten konnten. 
Auch die Arten der Peilungen lernten 
sie praktisch, wobei wir uns auf Objekte 
am Elbufer beschränkten. Nach ange- 
nommenen Werten wurden dann die 
Ausrechnungen vorgenommen und in 
die Karte eingetragen. Mit dem Sextant 
führten wir einfache Höhen- und Hori- 
zontalwinkelmessungen durch. Es kam 
mir hier darauf an, daß die Pioniere 
die Handhabung des Sextanten erlernen 
sollten. Bei unseren mathematischen 
Berechnungen mußten wir die Reife der 
Pioniere berücksichtigen, also das, was 
sie in der Schule bisher gelernt hatten. 
Allein diese Frage bereitete keine 
wesentlichen Schwierigkeiten. 

In Gesetzeskunde nahmen wir die Bin- 
nenschiffahrtsregeln durch. Da wir 
direkt an der Elbe arbeiteten, konnten 
wir all diese Probleme gleich in der 
Realität behandeln. Trotzdem stellten 
wir ein Modellbrett her, damit wir die 
Ausweichregeln und ähnliche Dinge 
mehr erläutern konnten. 

Die Hauptthemen, die dann noch durch- 
gearbeitet wurden, waren Lot und Log. 
Um diese theoretischen Themen durch 
die Praxis lebendig zu gestalten, er- 
forschten die Pioniere Geschwindigkeit 
und Beschaffenheit des Elbstromes. Hier 
konnten gleichzeitig die Voraussetzun- 
gen für einen künftigen Forschungsauf- 
trag geschaffen werden. 

All das bisher Berichtete war, im groben 
gesehen, das Hauptsächlichste von der 
Arbeit der Arbeitsgemeinschaft. Ich 
möchte mit anführen, daß die Pioniere 
in der Disziplin sehr gut waren. Vor Be- 


ginn der Arbeitsgemeinschaft schafften 
die Pioniere alle Geräte und Materialien 
herbei, die während der Stunde benötigt 
wurden. Dann ließ der verantwortliche 
Pionier antreten und meldete dem Ar- 
beitsgemeinschaftsleiter. 

Nach der Begrüßung mit dem Pionier- 
gruß wurde der Bericht von der Arbeit 
der letzten Stunde aus dem Logbuch 
vorgelesen. 


Die Pioniere begriffen sehr schnell, war- 
um ein Seemann besonders diszipli- 
niert sein muß; denn auf einem Schiff 
trägt jeder die Verantwortung für das 
Leben der Besatzung. Von diesem 
Pflichtgefühl erfüllt, wurde die Arbeit 
durchgeführt. 

Worin bestanden die Schwächen in 
unserer Arbeit? Als erstes fehlte gutes 
Anleitungsmaterial. Hier lag auch der 
Grund, daß oft eine ungenügende 
methodische Vorbereitung getroffen 
werden konnte. 


Als Hauptgrund möchte ich aber an- 
führen, daß es besonders an einem regen 
Erfabhrungsaustausch mit anderen Ar- 
beitsgemeinschaften fehlte. 


Mir ist bekannt, daß es in der DDR noch 
mehr solcher Arten von Arbeitsgemein- 
schaften gibt. Hiermit ist also der Be- 
weis vorhanden, welches Interesse die 
Pioniere der Arbeit auf dem Gebiet der 
Seefahrt entgegenbringen. 


Wichtig für mich wäre zu erfahren, wie 
dieanderen Arbeitsgemeinschaften arbei- 
ten und mit welchen Problemen sie zu 
ringen haben. Man sollte darüber eine 
rege Diskussion in der Presse entfalten, 
was wesentlich zur Popularisierung bei- 
trägt. 

Auch bin ich nicht einverstanden, daß 
sich einige Arbeitsgemeinschaften „Junge 
Matrosen“ nennen. Warum? Als Ma- 
trose bezeichnet man einen Rang bei 
der Seefahrt, und er kann nicht als Aus- 
druck einer zukünftigen Massenbewe- 
gung unter unseren Jungen Pionieren 
dienen. Ich bin der Meinung, daß der 
Name „Junge Seefahrer“ den vielseiti- 
gen Interessen der Pioniere mehr ent- 
spricht. 

Um schon im nächsten Schuljahr 1953/54 
weitere Arbeitsgemeinschaften ins Leben 
rufen zu können, machen wir folgende 
Vorschläge, die -eine einheitliche und 
zentral angeleitete Arbeit in der Deut- 
schen Demokratischen Republik ge- 
währleisten: 


1. Vertreter des Zentralrates der Freien 
Deutschen Jugend, des Volksbildungs- 
ministeriums — Abteilung außerschu- 





lische Erziehung — sowie des Zentral- 
vorstandes der Gesellschaft für Sport 
und Technik — Abteilung Seesport — 
legen in Auswertung unserer Erfah- 
rungen in gemeinsamen Besprechun- 
gen genau Richtlinien, Thematik und 
Ziele der Arbeitsgemeinschaft „Junge 
Seefahrer“ fest. 

2. Bereits für das Schuljahr 1953/54 wer- 
den im Ergebnis der oben angeführten 
Beratungen Lehrpläne, Lehrhefte, 
methodische Anleitungen und anderes 
Lehrmaterial herausgegeben, um eine 
einheitliche Linie in allen Arbeitsge- 
meinschaften zu gewährleisten. 

. Um dieser Arbeit ein bestimmtes Ziel 
zu geben, wird ein Leistungsabzeichen 
„Junge Seefahrer“ geschaffen, dessen 
genaue Bedingungen ebenfalls ge- 
meinsam festgelegt werden. 


. Für die Bootsausbildung wird ein dem 
Kutter K 10 ähnliches, aber der kör- 
perlichen Konstitution eines 12- bis 
13jährigen entsprechendes Boot ent- 
wickelt. 

Wir sind der Meinung, daß den „Jungen 
Seefahrern“ bei der Heranbildung des 
Nachwuchses für unsere volkseigene 
Flotte eine große Bedeutung zukommt 
und fordern deshalb, daß sich die oben 
angesprochenen verantwortlichen Stellen 
energisch mit dieser Frage beschäftigen, 
denn hier wird der Grundstein gelegt 
zur Entwicklung von qualifizierten Ka- 
dern, die später auf unseren Schiffen 
die Weltmeere unter der Fahne eines 
einheitlichen, demokratischen und fried- 
liebenden Deutschlands befahren wer- 
den. 


a 


> 


Manfred Heerdt, 
Leiter der Arbeitsgemeinschaft 
„Junge Seefahrer“ 

im Pionierpalast „Walter Ulbricht“, 
Dresden 


* 


Der Abteilung Seesport ist das Bestehen von 
AG Junger Seefahrer in der DDR bekannt. 
Betreffs ihrer Arbeit wurde mit einigen AG- 
Leitern bereits Rücksprache genommen. Im 
Ergebnis dessen zeigte es sich, daß die ein- 
zelnen AG mit sehr unterschiedlichen Richt- 
linien und Niveau arbeiten. Dies kann auch 
gar nicht anders sein, da die Arbeit nicht 


"zentral angeleitet und gesteuert wird. Um so 


höher sind die Erfolge zu bewerten, die der 
Pionierpalast „Walter Ulbricht“ in Dresden 
erzielte. In Auswertung dieser Erfahrungen 
aus einjühriger Tätigkeit sollte man so 
schnell wie möglich an die Realisierung der 
konkreten Vorschläge gehen, um baldigst die 
betreffenden Abmachungen treffen zu können 
und mit der Erarbeitung der notwendigen 
Materialien zu beginnen. Hierbei werden 
wir der Pionierorganisation die größtmög- 
liche Hilje gewähren, denn schließlich sind 
die Pioniere der AG Junge Seefahrer die 
zukünftigen Mitglieder unserer Lehrgruppen 
Seesport. 
Wir begrüßen deshalb die konkreten Vor- 
schläge des Pionierpalastes. ‚Walter Ulbricht“ 
in Dresden, der damit die Initiative 
ergriffen hat, um auch in den AG Junge See- 
fahrer innerhalb der Pionierorganisation 
eine klare und zielbewußte Arbeit zu leisten, 
Gleichzeitig schlagen wir vor, für die AG 
Schiffsmodellbau ebensolche klare Richt- 
linien zu vereinbaren und stellen die Ausar- 
beitung solcher Vorschläge auch für die AG 
Flugmodellbau und Touristik den verant- 
wortlichen Funktionären zur Diskussion. 
Abt. Seesport des ZV der GST 
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Schritt, Trab, Galopp und Karriere sind 
die gebräuchlichsten Gangarten des 
Pferdes. ` 
Langer, raumgreifender, fließender 
Schritt, kurzer lebhafter Trab und flot- 
ter Galopp, auf gutem weichem Boden, 
in vernünftiger Abwechslung und ent- 
sprechendem Gelände ergibt Normal- 
strecken von zehn bis fünfzehn Kilo- 
meter in der Stunde. 

Der Reiter muß bestrebt sein, Pferde, 
die ohne Schwung, faul oder zaghaft 
sind, im Rhythmus der Bewegung mit 
Hilfe der Schenkel und durchgedrück- 
tem Kreuz, bei völliger Freiheit von 
Kopf und Hals, zu lebhafteren Schrit- 
ten anzueifern. 

Es gibt den raumgreifenden Schritt 
ohne jede Versammlung auf langen Zü- 
geln, wobei es dem Pferd gestattet wird, 
sich vollkommen auszustrecken, um 
ausruhen zu können. Bevor man das 
Pferd in den Trab oder Galopp setzt, 
wird es in den versammelten lebhaften 
Schritt in der Anlehnung genommen. 
Im Gelände lasse man das Pferd 
lange Strecken im Schritt querfeldein 
auf langen Zügeln, sich selbst den Weg 
suchend, gehen, damit es im Gleich- 
gewicht die Unebenheiten sieht, über- 
winden lernt und willig vorwärts geht. 
Je mehr Freiheit man ihm läßt, desto 
sicherer wird es seine Füße dabei set- 
zen lernen, seinen Hals und Kopf ohne 
Stütze am Maul frei balancieren kön- 
nen. Der Reiter wird in freiem, unge- 
zwungenem Sitz jeder Bewegung folgen 
müssen, um das Pferd nicht im Gleich- 
gewicht zu stören. 


Unter den beschleunigten Gangarten 
ist der Trab die zweckmäßigste. Im 
Trab kann das Pferd bei richtiger Vor- 
bereitung und eingelegten Atempausen 
über jedes Gelände stundenlang aus- 
halten. 

Wir kennen den normalen Trab (Mittel- 
trab), den kurzen Trab und den starken 
Trab. Beim Trab soll das Pferd „im 
Gleichgewicht“ gehen. Es muß gerade 
vorwärtsgehen und nicht mit der Hin- 
terhand seitlich abweichen. 

Beim ausgesessenen Trab, dem deut- 
schen Schultrab, weicht der Reiter dem 
Stoß des Pferdes nicht aus, sondern 
macht die Bewegung des Rückens leicht 
mit. Beim Geländeritt ist der sog. eng- 
lische Trab zu reiten, weil er Pferd und 
Reiter nicht so sehr ermüdet. Beim 
englischen Trab hebt sich der Reiter 
bei jedem zweiten Stoß vom Sattel 
weg. Dadurch ist die Einwirkung auf 
das Pferd geringer. Im Gelände erlaubt 
man dem Pferd eine gewisse Streckung, 
damit es in der Wirbelsäule die Un- 
gleichheiten des Bodens geschmeidig 
überbrücken, leichter in seiner natür- 
lichen Balance sich fortbewegen und 
infolgedessen mit wenig Kraftaufwand 
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Von Hans Röser 


lange aushalten kann. Es ist zweck- 
mäßig, das Pferd im Trab mit langen 
Zügeln sehr viel über ungleiches Ge- 
lände sowie Straßen mit abwechseln- 
dem Belag zu führen, wodurch das Pferd 
große Sicherheit im Auftreten erlangt. 
Es wäre falsch, das Pferd mit den Zü- 
geln zurückhalten zu wollen. 

Pferde, welche vorwiegend für Ge- 
länderitte in Frage kommen, müssen 
sog. Rückengänger sein und sollen in 
eleganten Bewegungen über die Erde 
hinwegschweben, müssen also voll- 
kommen entspannt sein. 

Im kurzen Trab wird das Pferd ver- 
mehrt versammelt und aufgerichtet. Im 
starken Trab läßt man ihm eine ge- 
wisse Streckung und sucht es gängig 
zu machen, um seine Schiebkräfte aus- 
zubilden. 

Sollte das Pferd in den Rechtsgalopp 
fallen, so macht man die Parade mit 
dem rechten Zügel so lange, bis es 
wieder in den Trab fällt.— Man muß 
sich merken: Zur Parade immer den- 
jenigen Zügel gebrauchen, auf welchem 
Fuße das Pferd in den Galopp gefallen 
ist. Um einen reinen Trab reiten zu 
können, muß der Reiter vor allem gut 
sitzen und weich mitkommen, seinen 
Schwerpunkt mit dem des Pferdes in 
Einklang bringen und der Bewegung 
rhythmisch folgen. Die Hand’ darf nicht 
am Zügel ziehen oder der Reiter sich 
gar am Zügel anhalten oder diese steif 
halten und dadurch dem Pferd im Maul 
kleine Risse versetzen. Die Hand muß 
weich mitkommen, so daß das Pferd 
das Gebiß zu suchen anfängt und ihm 
nacheilt. 

Wenn das Pferd nicht geht oder nicht 
gehen will, dann ist in den meisten 
Fällen der Reiter selbst schuld, weil er 
seinem Pferd in irgendeiner Weise 
lästig wird oder es in der Ausübung 
seiner Gangmechanik stört. Ungleich- 
mäßiger Sitz und dadurch schlechte 
Führung behindern das Pferd und len- 
ken es ab. 


Es gibt den Rechtsgalopp, wobei das 
rechte Fußpaar vorgreift und den Links- 
galopp mit vorgreifendem linken Fuß- 
paar. Um das Pferd nicht zu überan- 
strengen, wird der Galopp für gewöhn- 
lich nur auf gutem, weichem Boden ge- 
ritten. 

Der Galopp muß ruhig und gleichmäßig 
geritten werden, damit das Pferd lange 
aushalten kann und gut bei Atem 
bleibt. Je ruhiger und gedehnter der 
Sprung, desto gleichmäßiger ist die 
Atemtätigkeit, und diese gibt dem Pferd 
die Ausdauer. Nach jedem längeren Ga- 
lopp muß dem Pferd eine Ruhepause 
gegönnt werden, indem es in den Schritt 
pariert wird, damit es zu ruhigem und 
gleichmäßigem Atem kommt. Im freien 
Gelände soll der Galopp sehr viel mit 


langen Zügeln geritten werden, damit 
sich das Pferd tragen lernt, sich leicht 
wenden läßt und sicher wird im scho- 
nenden Auftreten seiner Beine. Falsch 
wäre, das Pferd immer am Maul zu 
halten. Dadurch würde es unselbstän- 
dig, da es sich an die ständige Stütze 
gewöhnen würde. Genau wie im Trab 
soll das Pferd auch im Galopp über 
jedes Gelände mit Sicherheit gehen. 
Dadurch nimmt es dem Reiter das Su- 
chen nach gutem Boden ab. Die allge- 
meine Führung darf sich der Reiter 
natürlich nicht aus der Hand nehmen 
lassen. Je freier ein Pferd im Gelände 
galoppieren gelernt hat, desto sicherer 
überblickt der Reiter die Lage. 

Die Karriere führt das Pferd im Galopp 
mit Aufbietung all seiner Kräfte aus. 
Es ist nur eine Sache der Erziehung 
und Übung, diesen Eifer zur Karriere 
bei den Pferden zu wecken. Es ist aber 
selbstverständlich, daß Karriere nur 
auf kurze Strecken geritten werden 
kann und über gleichmäßigen, guten, 
weichen Boden, Vor allem muß der 


Reiter dem Pferd eine stärkere An- 


lehnung gestatten, dem Pferd den Rük- 
ken freigeben, mit verkürzten Zügeln 
reiten,“ mit gutem Knieschluß sich in 
den Bügeln erheben und den Oberkör- 
per vor allem richtig mitnehmen. In 
den Wendungen muß der Reiter sein 
Gewicht gut in die Wendungen neh- 
men und hauptsächlich mit dem Ge- 
wicht wenden. 

Im Gelände muß man eine weiche, mit- 
fühlende und begleitende Führung 
geben. Vor‘ dem Wechsel vom Schritt 
zum Trab werden die Schenkel schnell 
hintereinander und kräftig gegeben, 
zum Galopp der äußere Schenkel etwas 
hinter die Gurte gelegt, der innere an 
den Gurt angedrückt. Will man vom 
Galopp in den Trab wechseln, setzt man 
sich beim Galopp links auf den linken 
Sitzknochen fest nieder, und das Pferd 
wird in den Trab parieren. — Will man 
vom Trab in den Schritt, so setzt man 
sich mit angezogenem Kreuz fest nie- 
der, ohne dabei mit den Schenkeln zu 
drücken, und das Pferd fällt in den 
Schritt. Jedenfalls ist der Einfluß des 
Sitzes auf das Pferd von besonderer 
Bedeutung. Es ist aber darauf zu ach- 
ten, daß beim längeren Traben im Ge- 
lände Fußwechsel des Pferdes vorzu- 
nehmen ist. Mit den Hilfen kann man 
das Tempo selbst regulieren. Wird das 
Kreuz angezogen und setzt man sich 
fest in den Sattel, so vermindert man 
die Schnelligkeit der Schenkelhilfen, 
und das Pferd geht langsamer. Gibt man 
bei denselben Sitzhilfen die Schenkel 
schneller und evtl. kräftiger, so kann 
das Tempo bis zur vollsten Entwick- 
lung gesteigert werden. Der Sitz im 
Galopp ist weich, geschmeidig und mit- 
gehend. 


3500 Starts ohne größere Reparatur! 


Von Günter Stahmann 


Seit den Januartagen dieses Jahres ist Leipzig-Mockau zum 
Mittelpunkt der Segelflugausbildung im Bezirk Leipzig ge- 
worden. Heute ist das rege Leben, die intensive Arbeit am 
Wochenende und in den ersten Tagen der Woche bereits ein 
gewohntes Bild. Sicher wird es das gleiche sein, wie an vie- 
len anderen Orten unserer Republik. Und doch gibt es ge- 
rade von Leipzig-Mockau einiges Bemerkenswertes zu be- 
richten. 

Von Anfang Januar bis Ende April erfolgten auf 2 Schul- 
gleitern SG 38 rund 3500 Starts. Von 248 Flugschülern, von 
denen nur etwa die Hälfte fliegerische Vorkenntnisse besaß, 
erwarben bis zum 15. April 106 das Segelfliegerabzeichen „A“ 
und 42 das Segelfliegerabzeichen „B“. An beiden Flugzeugen 
traten bis jetzt keine nennenswerten Störungen auf, die die 
regelmäßige Ausbildung gefährdet hätten. Sie haben ohne 
größere Reparatur jetzt ihre vorgeschriebenen Startzahlen 
erreicht und werden generalüberholt. 

Das heißt mit anderen Worten: Es ist uns gelungen, mit ge- 
ringstem Aufwand an Kosten und Material die höchste Lei- 
stung zu erzielen, wie es das Prinzip der strengen Sparsam- 
keit von uns fordert. Damit wurden unserer Organisation 
nicht nur große Summen erspart, sondern zugleich eine be- 
achtliche Anzahl neuer Kader für den Flugsport heran- 
gebildet. Diese hervorragende Leistung in der Segelflugaus- 
bildung ist das Ergebnis einer guten Arbeitsorganisation, 


einer ausgezeichneten Schulung und des unbedingten Einsatz- . 


willens aller Kameraden. 

Es war am Anfang gar nicht so leicht, den Wünschen der 
vielen Hundert flugbegeisterten Kameraden gerecht zu wer- 
den. Einmal kam für die zwei Maschinen nur eine bestimmte 
Zahl von Flugschülern in Betracht, und dann mußte durch 
eine regelmäßige Ausbildung in nicht zu langen Zeitabständen 
auch ein Erfolg gewährleistet werden. So wurde zunächst eine 
große „Arbeitsteilung“ vorgenommen: Während die Kame- 
raden aus den Produktionsbetrieben sonnabends und sonn- 
tags schulten, flogen die Kameraden der Universität Leipzig 
an den ersten drei Wochentagen. Um einmal gleich bei der 
Universität zu bleiben: Die 120 Studenten wurden in 3 Flug- 
gruppen eingeteilt, wobei jede von ihnen regelmäßig an einem 
der Wochentage schulte. Dadurch wird erreicht, daß die Ka- 
meraden in einem geschlossenen und nicht zu langen Aus- 
bildungsabschnitt bis. zur ersten Prüfung kommen. Unter 
günstigen Bedingungen erhält jeder Flugschüler pro Schu- 
lungstag 4 Starts und kann so in etwa 5-6 Wochen seine „A“- 
Prüfung fliegen. Bei dieser Methode festigen sich seine 
Kenntnisse wesentlich besser, und er wird weitaus sicherer, 
als wenn er nur in Abständen von 3-4 Wochen die Maschine 
besteigt. 

Um die Ausbildung außerdem noch zu intensivieren und die 
Zeit gut zu nutzen, wurden Anfänger und Fortgeschrittene 
jeweils in einer der drei Fluggruppen zusammengefaßt. 
Während der eine Schulgleiter nach mehreren Sprüngen oder 
nach einem Geradeaus-Flug zurückgeholt wurde, startete der 
zweite SG 38 mit Boot bereits zu einer Platzrunde. Die gute 
Mischung von Anfängern und Fortgeschrittenen sorgte für 
den richtigen Schwung bei der Arbeit und läßt keinen Leer- 
lauf in der Ausbildung eintreten. So wurden die Kameraden 
nicht nur zu guten Fliegern, sondern vor allem zur Einsatz- 
freudigkeit und zum Kollektivgeist erzogen. 

Der bisher zurückgelegte Weg des Segelflugsportes in Leip- 
zig-Mockau ist ein erfolgreicher Teil in der Arbeit unserer 
jungen Organisation, ist zugleich die Widerspiegelung des 
stürmischen Aufschwungs in der GST und ein treffendes 
Beispiel für den hohen erzieherischen Wert ‘unserer Aus- 
bildung. — Doch wir wären schlechte Mitglieder der Gesell- 
schaft für Sport und Technik, würden wir auf den bisher er- 
reichten Erfolgen ausruhen. — So wollen wir nach der 
Generalüberholung der beiden Schulgleiter durch die gleiche 
sorgfältige Pflege der Geräte und durch eine noch bessere 
Ausbildung eine Startzahl von 5000 ohne größere Störungen 
erreichen. Das ZK der SED wies uns den Weg mit dem Be- 
schluß über die Durchführung des Sparsamkeitsregimes, und 
darum ist der oberste Grundsatz unserer Ausbildung: Mit 
möglichst geringemKosten und geringstem Materialverschleiß 
höchste fliegerische Leistungen zu vollbringen. Dieses Ziel 
schließt ein, daß die Kameraden noch disziplinierter an der 
Ausbildung teilnehmen und die Kameraden Fluglehrer durch 
eine vorbildliche Einsatzfreudigkeit unterstützen. 








Dr. Hugo Eıkener ... 


... der bekannte Senior der deutschen Luftschiffahrt übernahm 
die Ehrenpräsidentschaft des westdeutschen Komitees zur Vor- 
bereitung der IV. Weltfesispiele in Bukarest. In einem Schreiben 
erklärte er, den Ehrenposten gern anzunehmen, wenn er damit der 


Sache der friedliebenden Jugend nutzen kann. 


Am 15. August 1929 stariete Dr. Hugo Eckener mit dem Luft- 
schiff LZ 127 „Graf Zeppelin‘ zu seiner Reise um die Welt. Nach 
20 Tagen landete LZ 127 wicder in Friedrichshafen, von wo es 
gestartet war. Dieser Flug war der erste, der von einem Luftjahrzeug 
um unsere Erde gemacht wurde und war ein Triumph für solche 
Männer wie Dr.Eckener, der sich mit der Übernahme der Ehren- 
präsidentschaft in die Reihen der um den Frieden kämpfenden Men- 


schen gestellt hat. 


Auf dem oberen Bild sehen wir Dr. Hugo Eckener (links) und 
Kapitän Hans Flemming im Navigationsraum des Luftschiffes 
beim Abhören des Weiterberichtes während des Weltfluges. 

Unser unteres Bild zeigt das Luftschiff LZ 127 „Graf Zeppelin“ 
während des Weltfluges. Zwischenlandung in Los Angeles nach 
der Non-stop-Überquerung des Pazifischen Ozeans. 
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Am 25. Juni 1950 startete der tschecho- 
slowakische Kamerad T. Manka in Bra- 
tislava mit dem Hochleistungsflugzeug 
LG 125 SOHAJ (sprich Schohai) zu einem 
Streckenflug. Einige Stunden später 
landete er in Ciuhoiu (Rumänien). Mit 
diesem Flug hatte er den tschechoslowa- 
kischen Landesrekord der Klasse D 1 ge- 
brochen und eine der Bedingungen für 
das Diamantene C-Abzeichen erfüllt. 


Der 21. Juli 1950 wurde für L. Svab zum 
größten Triumph seines Lebens. Mit 
der „SOHAJ“ brach er den tschecho- 
slowakischen Landesrekord im Lang- 
streckenzielflug mit Rückkehr zum 
Startpunkt. Er flog die Strecke Sum- 
perk—Snezka—Sumperk und legte eine 
Strecke von 250 km zurück. Die Erfolgs- 
serie der „SOHAJ“ riß nicht ab. Der 
Ingenieur Fr. Svinka flog am 25. Juli 
1950 von Brno nach Kosice. Die zurück- 
gelegte Strecke betrug 346 km, und ihm 
wurde der Landesrekord im Lang- 
streckenzielflug zuerkannt. Am 6. Au- 
gust des gleichen Jahres erreichte der 
tschechoslowakische Kamerad Gottstein 
mit der „SOHAJ“ über Vrchlabi eine 
Höhe von 5361 m über dem Start und 
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wurde Inhaber des Landesrekordes. Eine 
Woche später, am 14. August 1950, brach 
O. Janecka mit einem Flugzeug gleichen 
Typs über Gottwaldov den Landes- 


rekord 
6000 m. 


Diese fünf Rekorde zeugen von der Lei- 
stungsfähigkeit der „SOHAJ“; aber nicht 
nur in der tschechoslowakischen Repu- 
blik brachte sie den Segelfliegerkame- 
raden Siege im Kampf mit Wind und 
Wolken, sondern auch in der Volks- 
republik Rumänien und in Belgien wird 
dieses Hochleistungsflugzeug mit Erfolg 
geflogen. 


in der absoluten Höhe mit 


Betrachten wir uns das Rekord-Segel- 
flugzeug LG 125 SOHAJ etwas näher. 
Die „SOHAJ“ ist ein einsitziges serien- 
mäßig gefertigtes Hochleistungsflugzeug, 
dasauf Grund seiner hervorragend durch- 
konstruierten aerodynamischen Form 
Qualitäten aufweist, die es geeignet 
machen, solch hohe Flugleistungen, wie 
die schon beschriebenen Landesrekorde, 
zu vollbringen. Dank der geringen 
Sinkgeschwindigkeit kann man mit der 
„SOHAJ“ die schwächsten Aufwinde 
ausnutzen. Durch ihren Gleitwinkel von 
1:27 bei einer Geschwindigkeit von 
80 km/h tritt der günstige Umstand ein, 
daß der Pilot neue Aufwinde in einem 
sehr weiten Umkreis suchen kann. Die 
hohe Reisegeschwindigkeit von 100 km/h 
ergibt zu den eben angeführten Quali- 
täten noch die günstige Möglichkeit, 
Langstreckenflüge durchzuführen. Durch 
seine feste Bauweise ist das Flugzeug 
sogar -für Wolken- und Sturmflüge ge- 
eignet. Die Stabilität ist hervorragend. 


Beim Überziehen geht die „SOHAJ“ auf 
den Kopf und gewinnt nach der Er- 
reichung der notwendigen Geschwindig- 
keit die Normallage zurück. 


Das Flugzeug ist in Holzbauweise her- 
gestellt und der Bauform nach ein frei- 
tragender Schulterdecker. Die Flächen- 
nase ist mit Sperrholz beplankt und 
bildet mit dem Holm einen Torsions- 
raum. Der restliche Teil des Flügels und 
die differentialgesteuerten Querruder 
sind mit Leinwand bespannt. Oben und 
unten an der Fläche befinden sich die 
einklappbaren Sturzflugbremsen. 


Der sperrholzbeplankte Rumpf hat an 
der Spitze eine abnehmbare Leicht- 
metallkappe. Die Führerkabine ist be- 
sonders bequem eingerichtet und wird 
von einer aus einem Stück gearbeiteten 
Plexiglashaube abgeschlossen. Das Ar- 
maturenbrett enthält Kompaß, Fahrt- 
messer, Wendezeiger, Höhenmesser und 
Variometer. In der Sonderausrüstung ist 
noch ein Längsneigungsmesser und ein 
elektrischer Horizont mit Batterie vor- 
gesehen. 

Die Höhenflosse ist abnehmbar und wie 
die Seitenflosse mit Sperrholz beplankt. 
Höhen- und Seitenruder sind leinen- 
bespannt. s 

Das Fahrwerk besteht aus der Gleit- 
kufe, dem Niederdruckrad und einer 
gummigedämpften Schwanzkufe. Das 
Rad ist mit einer Bremse versehen, mit 
der der Landeweg erheblich verkürzt 
werden kann. 


Aus all dem sehen wir, daß mit diesem 
Flugzeug ein Baumuster geschaffen 


wurde, das hohen Ansprüchen genügt. 
Die vollbrachten Leistungen mit der 
LG 125 SOHAJ 2 haben das bewiesen 
und legen Zeugnis ab von dem hohen 
Niveau der tschechoslowakischen Segel- 
flugzeugproduktion. 





Technische Daten 





Spannweite: 15,0 m 
Länge: 7,13 m 
Flächeninhalt: 14,0 m? 
Leergewicht: 185 kg 
Zuladung: 110 kg 
Fluggewicht: 295 kg 
Flächenbelastung: 21,07 kg/qm 


Gleitwinkel bei Reisegeschwin- 
digkeit von 80 km/h und 
bei einer Sinkgeschwindigkeit 
von 0,85 m/sek: 1427 
Geringste Sinkgeschwindigkeit 
bei Reisegeschwindigkeit von 


67 km/h: 0,72 m/sek 


Geeignetste Reisegeschwindigkeit 
mit einer Sinkgeschwindigkeit 


von 1,5 ın/sek: 100 km/h 
Mindestgeschwindigkeit bei einer 
Sinkgeschwindigkeit von 
0,8 m/sek: 54 km/h 
Höchstzulässige Geschwindigkeit/ 
Windenschlepp: 100 km/h 
Höchstzulässige Geschwindigkeit/ 
Flugzeugschlepp: 140 km/h 
Höchstzulässige Sturzflugge- 
schwindigkeit bei ausgefahrenen 
Sturzflugbremsen: 200 km/h 





DER WIND 


Von Dr. W. Ortmeyer 


Um die beim Wind fast immer auf- 
tretenden plötzlichen Änderungen der 
Geschwindigkeit (Böen) messen und 
registrieren zu können, wurde der Böen- 
schreiber entwickelt. Die Druck- und 
Saugwirkung der einzelnen Windstöße 
auf die Luftsäulen im Stau- und Saug- 
rohr werden über einen Schwimmer an- 
gezeigt und registriert. Moderne Böen- 
schreiber registrieren gleichzeitig Böig- 
keit, mittlere Windgeschwindigkeit und 
Windrichtung. 

Zur Messung des Höhenwindes benutzt 
man Gummiballons, die mit Wasser- 
stoff gefüllt sind und eine konstante 
Auftriebsgeschwindigkeit haben. Durch 
ein mit Höhen- und Seitenkreis ver- 
sehenes Fernrohr (Theodolit) wird der 
Ballon beobachtet, und zu jeder vollen 
Minute werden der Höhenwinkel und 
der Seitenwinkel (das Azimut) abge- 
lesen. Da die Höhe des Ballons bekannt 
ist, lassen sich mit diesen Werten Wind- 
richtung und -geschwindigkeit leicht be- 
stimmen, Um auch bei bewölktem 
Himmel Windmessungen aus großen 
Höhen zu erhalten, ging man zum Prin- 
zip der Funkpeilung über, heute hat 
dagegen allgemein das Radar-Verfahren 
Anwendung gefunden. 

Es wurde bereits erwähnt, daß den 
Winden und auch den Auf- und Abwin- 
den eine große Bedeutung für das 
Wettergeschehen zukommt. Sie sind der 
Schlüssel für das Verständnis sehr vie- 
ler Witterungserscheinungen, und es ist 
deshalb notwendig, auf die Entstehung 
horizontaler als auch vertikaler Luft- 
bewegungen und die dabei mitwirken- 
den Kräfte etwas näher einzugehen. 
Zuerst möge dies für die horizontalen 
Luftbewegungen, also den Wind, ge- 
schehen. Jedes Gas hat das Bestreben, 
sich im Raum so auszubreiten, daß keine 
Dichteunterschiede und damit auch 
keine Druckunterschiede auftreten. Das 
gilt auch für das Gasgemisch Luft in 
der Atmosphäre. Unter dem Einfluß der 
Schwerkraft nimmt zwar die Luftdichte 
mit der Höhe ab; zwischen zwei Punk- 
ten der Atmosphäre, die den gleichen 
Abstand vom Erdmittelpunkt haben, 
also den gleichen Schwereverhältnissen 


unterliegen, wird sich aber sofort eine 
Luftbewegung einleiten, wenn an einem 
von ihnen der Luftdruck größer ist als 
am anderen. Die Luft strömt dann vom 
Gebiet höheren Drucks zum Gebiet 
niederen Drucks. Wie können nun 
solche Unterschiede in der Atmosphäre 
entstehen? Ihre Ursache ist in erster 
Linie in den Temperaturunterschieden 
zu suchen, die auf der Erde zwischen 
Gebieten verschiedener geographischer 
Breiten und zwischen den Kontinenten 
und Ozean bestehen. Da der Betrag der 
von der Sonne zugestrahlten Energie 
vom Einfallswinkel der Sonnenstrahlen 
abhängig ist (je höher die Sonnenhöhe, 
um so größer die Erwärmung je 
Flächeneinheit und um so geringer der 


` Verlust durch Absorption und Reflek- 


tion in der Atmosphäre), erhalten die 
Polargebiete zwischen 80 und 90 Grad 
nördlicher und südlicher Breiten nur 
noch ein Fünftel bis ein Siebentel der 
Wärmemenge, die den äquatorialen Ge- 
bieten zugestrahlt wird. Die Tempera- 
turunterschiede zwischen Land und Meer 
ergeben sich aus dem gänzlich ver- 
schiedenen Verhalten des festen Bodens 
gegenüber dem Wasser bei der Weiter- 
gabe der ihnen zugestrahlten Energie. 
Während der feste Boden etwa die 
Hälfte an die Atmosphäre abgibt (die 
andere wird an die tieferen Boden- 
schichten weitergeleitet), gibt das Wasser 
nur rund 1/2m an die darüber lagernde 
Luft ab. Im Sommer ist die Luft über 
dem Ozean deshalb wesentlich kühler 
als über Festländern der gleichen geo- 
graphischen Breite, Im Winter dagegen 
kühlen die Festländer schnell aus, wäh- 
rend Meere als Wärmespeicher wirken. 
Wie fast jeder Körper, dehnt sich auch 
die Luft mit zunehmender Erwärmung 
aus, die Luftdichte wird dabei also ge- 
ringer. Wenn an zwei Punkten der Erd- 
oberflächke nun die darüberliegende 
Luftsäule verschieden erwärmt wird, so 
resultieren daraus Luftdichte- und da- 
mit auch Luftdruckunterschiede, die 
ihrerseits eine Luftströmung ein- 
leiten. 

Ist die horizontale Luftbewegung ein- 
mal eingeleitet worden, so wirken auf 


sie noch weitere Kräfte ein, nämlich die 
ablenkende Kraft der Erdrotation, meist 
Corioliskraft genannt, die Reibung und 
bei nicht gradlinig verlaufenden Be- 
wegungen die Zentrifugalkraft. 


Die Corioliskraft bewirkt bei allen Be- 
wegungen auf der Nordhalbkugel eine 
Ablenkung nach rechts, auf der Süd- 
halbkugel nach links in der Bewegungs- 
richtung. Der Grund hierfür ist verhält- 
nismäßig leicht einzusehen. Bei jedem 
auf der Erde ruhenden Körper halten 
sich, da die Erde keine Kugel, sondern 
ein Rotations-Ellipsoid ist, die aus der 
Rotationsgeschwindigkeit resultierende 
Fliehkraft und die Anziehungskraft das 
Gleichgewicht. Hat ein Körper dagegen 
eine Eigenbewegung von West nach Ost, 
so ist seine Rotationsgeschwindigkeit 
größer als die des ruhenden Körpers; 
das Gleichgewicht zwischen Anziehungs- 
kraft und Fliehkraft ist aufgehoben, und 
die sich aus der größeren Rotations- 
geschwindigkeitergebende größere Flieh- 
kraft wird den Körper äquatorwärts, 
also auf der Nordhalbkugel nach rechts, 
auf der Südhalbkugel nach links, ab- 
lenken. Bei einer Eigenbewegung von 
Ost nach West wird dagegen infolge der 
geringeren Rotationsgeschwindigkeit 
gegenüber einem ruhenden Körper die 
Anziehungskraft den Körper polwärts, 
also auf der Nordhalbkugel wieder nach 
rechts, auf der Südhalbkugel nach links, 
ablenken. Für Bewegungen von Süd 
nach Nord oder von Nord nach Süd 
findet man ebenfalls die Ablenkung nach 
rechts auf der Nordhalbkugel, nach 
links auf der Südhalbkugel. Die ablen- 
kende Kraft der Erdrotation bewirkt, 
daß die Luftbewegung nicht mehr vom 
hohen zum tiefen Druck, also senk- 
recht zu den Isobaren, erfolgt, sondern 
um 90 Grad abgelenkt wird. 


Die durch die Corioliskraft bewirkte 
Ablenkung um 90 Grad vom Druckge- 
fälle wird durch die hinzukommende 
Reibung der bodennahen Schichten ge- 
ringer, und der Wind strömt jetzt 
spiralförmig in das Tiefdruckgebiet hin- 
ein bzw. aus dem Hochdruckgebiet 
heraus. Auf der Nordhalbkugel erfolgt 
das Einströmen in das Tief entgegen der 
Richtung des Uhrzeigers, das Aus- 
strömen aus dem Hoch in Uhrzeiger- 
richtung. Ein Beobachter, der nach der 
Richtung blickt, in die der Wind weht, 
hat also den tiefen Druck halblinks vor 
sich und den hohen Druck halbrechts 
hinter sich (Barisches Windgesetz). 
Über Land ist die Reibung fast viermal 
so groß wie über See, Im täglichen Gang 
der Windgeschwindigkeit ist am Boden 
eine Zunahme von Sonnenaufgang bis 
gegen Mittag und dann wieder ein Ab- 
flauen zu beobachten, die geringsten 
Werte treten nachts auf. Die Ursache 
dafür ist die Durchmischung der unte- 
ren Luftschichten durch die Einstrahlung, 
als deren Folge sich dann die größere 
Windgeschwindigkeit in der Höhe bis 
zum Boden durchsetzen kann, während 
in der Nacht die Abkühlung den Aus- 
tausch weitgehend abschwächt. 


Die Auswertung aller Windbeobachtun- 
gen auf der Erde hat zur Aufstellung 
eines Schemas geführt, in das sich die 
Einzelbeobachtungen besonders über den 
Ozeanen ohne großen Zwang einfügen. 
In der allgemeinen atmosphärischen 
Zirkulation unterscheidet man danach 
auf der Erde fünf Zonen. 
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Die Calmen liegen in der Nähe des 
Äquators. In ihnen herrschen Wind- 
stille oder schwache Östliche Winde 
vor, Hier im Gebiet der stärksten Son- 
neneinstrahlung und Erwärmung deh- 
nen sich die Luftmassen aus, steigen 
auf und fließen in der Höhe polwärts 
nach kühleren Gebieten ab. 

Die Passatregionen schließen sich nörd- 
lich und südlich an die Calmen an und 
erstrecken sich bis ca. 30 Grad N und S. 
Auf der Nordhalbkugel wehen hier be- 
ständig Nord- und Ostwinde, auf der 
Südhalbkugel Südostwinde, die Passate; 
sie sind die Gegenströmung zu den in 
der Höhe polwärts fließenden Luft- 
massen. 

Die Roßbreiten bilden die Grenze zwi- 
schen den Passatregionen und den Zo- 
nen der Westwinde. Die aus den Cal- 
men in der Höhe polwärts fließende 
Luft wird unter dem Einfluß der Corio- 


LEIPZIGER 
MESSE 
1953 


30.AUG.-9. 


MIT TECHNISCHER MESSE 


AG á 
A 7 
A 


runnessen.eee 


liskraft immer mehr zu Westwinden. 
Da in der Höhe kein ausreichender 
Druckgradient vorhanden ist, um sie 
unter Erhaltung der inzwischen erreich- 
ten Rotationsgeschwindigkeit weiter 
nach Norden zu transportieren, werden 
sie hier zum Absteigen gezwungen. Die 
Roßbreiten sind Gebiete, in denen 
Windstillen häufig sind. 

Die Westwindzonen der gemäßigten 
Breiten (etwa zwischen 40 und 70 Grad 
N oder S) sind keinesfalls eine Zone 
regelmäßiger Westwinde von der Be- 
ständigkeit der Passate. Windrichtung 
und -stärke können von Tag zu Tag 
wechseln, und nur im Mittel ergibt sich 
ein Vorherrschen der Westwinde, Die 
Ursache für die ständigen Richtungs- 
und Stärkeänderungen ist die kompli- 
zierte Luftdruckverteilung, die sich aus 
den wandernden Tief- und Hochdruck- 
gebieten ergibt. 


Die Polarzonen empfangen die ge- 
ringste Einstrahlung, die Ausstrahlung 
ist dagegen verhältnismäßig groß, und 
so kommt es zur Ansammlung von Kalt- 
luft in diesen Gebieten, Die Grenze der 
Kaltluft zeigt keinen einheitlichen Ver- 
lauf, Sie ist wellenförmig ausgebuchtet, 
und Kaltluftvorstöße können bis in das 
Gebiet der Roßbreiten vordringen. 

Die Abbildung unten zeigt das Schema 
der allgemeinen atmosphärischen Zir- 
kulation nach V., Bjerknes., Die Pfeile 
geben die Windrichtung an, die punk- 
tierten Linien sind Luftmassengrenzen, 
der Vertikalschnitt ist stark überhöht. 
Es ist selbstverständlich, daß dieses 
Schema durch örtliche Einflüsse erheb- 
lich modifiziert werden kann. Besonders 
wirkt sich dabei die ungleiche Vertei- 
lung von Land und Wasser auf der 
Nord- und Südhalbkugel aus. 


Wir schließen mit diesem Beitrag unsere 
Artikelserie „Wetter, Wind und Wolken‘ ab 
und werden nur noch spezielle Themen über 
das Gebiet Wetterkunde bringen. Wir weisen 
unsere Kameraden darauf hin, daß mit den 
vom Zentralvorstand der Gesellschaft für 
Sport und Technik herausgegebenen Lehr- 
heften für die Segelflieger-Leistungsabzeichen, 
den Büchern „Mit Barometer und Pilot- 
ballon‘‘, „Wettermacher und Wolkenschieber‘' 
und dem ebenfalls vom ZV der GST heraus- 
gegebenen Buch ‚Junger Modeliflieger‘‘ ge- 
nügend Material zum Studium der Wetter- 
kunde zur Verfügung steht. Die Redaktion 
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Uluser Dreisausschreiben 


Kamerad Karl ist ein begeisterter Motorsportler. Bisher 
versäumte er keine Ausbildungsstunde, um sich sowohl 
theoretisch als auch fahrpraktisch ein hohes technisches 
` Wissen anzueignen. Er weiß, daß zu einem disziplinier- 
ten Motorsportler auch die genaue Kenntnis und Be- 
herrschung der Straßenverkehrsordnung gehört; denn 
Unfälle sind mit Schäden an unseren Ausbildungsma- 
schinen verbunden, bringen Arbeitsausfall mit sich und 
hemmen somit den stürmischen Aufbau in unserer Re- 
publik. Karl — und allen disziplinierten Motorsport- 
lern — wird es daher nicht schwerfallen, die Fragen un- 
. seres Preisausschreibens zu beantworten. (Zur Erleich- 
terung der Fragen haben wir die einzelnen Fahrzeuge 
numeriert.) - 

1. Welche Verkehrssitugtion stellt unsere Zeichnung dar 
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und was muß dabei von den Fahrzeugen beachtet 
werden? 
2. Welche Fahrzeuge verhalten sich verkehrswidrig? Aus 
welchem Grunde? 
Für die richtigen Lösungen sind 500,— DM ausgesetzt: 
Ein Preis zu 150,— DM, ein Preis zu 100,— DM, zwei 
Preise zu je 50,— DM, vier Preise zu je 25,— DM und 
fünf Preise zu je 10,— DM, 
Auf dem Briefbogen ist die in der linken unteren Ecke be- 
findliche rote Ziffer 6 aufzukleben. Der letzte Einsende- 


termin ist der 30.Juli 1953 (Datum des Poststempels). Die 


richtigen Einsendungen werden ausgelost. Die Entschei- 
dung ist unanfechibar, Mitarbeiter der Redaktion und 
des Verlages sowie deren Angehörige sind vom Preis- 


ausschreiben ausgeschlossen. 





